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I.
Hast Du D ir, freundlicher ?̂eser, jemals vorgestellt, wo das <L»d' der 

W elt eigentlich ist und wie es dort anssieht?
Du wirst es nicht glauben wollen, dah das Lnd' der W elt knapp 

Z Stunden von Wien entfernt und noch in Riederösterreich M finden ist. 
6ch weis? jetzt feit ungefähr 10 Zähren gan? genau, wie ich's machen muh, 
um am fchnellsten Weg dorthin?u kommen und will Weg uud Aussehen 
hier beschreiben.

Die früher erwähnten drei Wegstunden gellen allerdings in der Zi-'it 
des jetzigen Krieges nicht mehr, aber trotzdem ist unser Ziel nicht nm 
Vieles weiter gerückt. W as spielt auch eine Ltnnde oder ?wei für eine 
Rolle, wenn man ans stille Ende der W eit gelangen will.

M an fährt vom 5üdbahnhof nach Gloggnitz, findet dort einen 
Wagen. Der B egriff Zeit spielt hier insoferne noch eine Rolle, als

mail gerne früher an O rt und stelle sein möchte, ob;ivar dann am Lnd 
der Welt, das W ort „Zeit" überhaupt nicht mehr existiert. M it  diesem



Wage» fäh rt inan über schloß Wartenstein und Schlag! nach O ttertal, 
oder geht den gleiche» W eg ;» Zuh in Knappe» Z Ltnnden.

H ier biegt die ötrahe scharf nach Weste» ab, w ird immer schlechter 
u»d schmäler und w ir sind am Lnd ' der W e lt —  in Lrattenbach. ^a, 
ja, wahr und wahrhaftig in Lrattenbach bei Kirchberg an: Wechsel i» 
2(iedeiöstecreich.

Schon in der A r t, wie durch Herbei Ziehung anderer Aamen das A u f­
finden des Ortes den: Uneingeweihten erleichtert werde» soll, erkeimt 
i»a» seine Weltabgeschiedenheit.

W arnm  dieser O rt wie viele andere Tralleiibach heiht, ist m ir nicht 
klar. L s  gibt hier einen Mann, der L re ttle r heißt und sich anch >»a»ch- 
»lal T rä ttle r schreibt, grad wie's eben kommt. W ürde das W o rt T ra t­
ten gleichbedeutend mit Zorellen sein, dan» fände ich leicht eine L rk lä -  
r»»g. T ra tt heißt der ebene festgetretene Vorplatz vor der Kirche. Das 
könnte die Bezeichnung nun erklären.

Unser Lrattenbach also liegt, geographisch richtig bezeichnet, in 
jenen: Grenzwinkel, den Aiederösterreich m it Lteierm ark u»d U»gar» 
ei»schließt.

Die Begreiizimg durch Berge und Wasserlänfe ist folgende: Zm 
Norden schließt die Rückfallknppe des 5o»»wendstei»s bis ;um 
Zröschuitzsattel im Westei:, dann i» leichte»! Boge» der A»stieg ;»m



Hochwechsel im st rengen L ü d e n  ab.  H i e r  g e h t ' s  b e r g a b  ü be r  den „ H o h e n  
Umschuh" ,  an  d e r  K r a n i c h b e r g e r  S c h w a i g  vorbe i  in ' s  sogenannte  Lehen, 
dem M o l z b a c h  en t l a ng  nach Osten zn und  die schon e r w ä h n t e  5 t r a h e  
ü b e r q u e r e n d ,  den steilen H a n g  des O t t e r  a u f z u m  „ H o h e n  O t t e r " ,  der  
gegen  Osten abgrenzt .  N u n  wieder  in leichtem V o g e n  a m  K a m m  des  
O t t e r  ü b e r  d a s  H a i d e g g  h in u n t e r  b i s  zum Göstri tzbach und  diesen, zum 
U r s p r u n g  folgend,  steil b e r g a n  zum A l p -  oder  A l tko ge l ,  dor th in ,  wo  w i r  
b eganne n .  D a s  A l l e s  g e h ö r t  zu T r a t t e n b a c h ,  an  sich ein unscheinbares  
D o r f  von  etl ichen 16 H ä use rn .

Doch  alle Höfe,  H ä u s e r  und  Keuschen, die in dem wei ten ,  f r ü h e r  b e ­
schriebenen G eb ie t  l iegen, sie alle gehö ren  mi t  dazu und  alle h aben  N u m ­
mern .  Und  diese H a u s n u m m e r n  gehen  in die vielen H u n d e r t e .  M i t t e n  
durch die ganze G e g e n d  f l ießt  de r  P f a f f e n b a c h  und  in ihn münden  der  
Kienbach,  Ot tenbac h ,  L c h l a gg r a be ub a c h  und  H in t e r o t t e r b a c h  a m  linken, 
d e r  Lchmelzbach,  L r a t t e n b a c h  und  der  Molzbach  a m  rechten Ufer.  (Zeder 
solche B a c h ,  de r  eigentl ich n u r  a l s  B a c h e r !  zu bezeichnen wä r e ,  f l ieht  
a u s  seinem G r a b e n ,  de r  den gleichen N a m e n  f üh r t .  D i e s e r  N a m e  des 
G r a b e n s  er lei ch ter t  auch der  k.  k. P o s t  d a s  Aus f iud e n  des  Adressa ten ,  
da  die N u m e r i e r u n g  wohl  dem « Z a h l e n s y s t e m  durchgeführ t ,  doch
o hne  Rücks icht  a u f  Z ah le n f o lg e  und  O r t  v o r g e no m m e n  wurde .  W e n n  
inan u n s  z. B .  einen B r i e f  schreiben will, ich will N i e m a n d e n  dazn v e r ­
leiten,  ich e r f a h r ' s  doch f r ü h e r ,  wenn  w i r  u ns  i r g e n d w an n ,  i rge ndwo  g e ­
legentl ich begegnen,  so mu h  er schreiben , , 5 c h l ag g r a b e n  N r .  YZ", o b ­
z w a r  im ganzen  S c h l a g g r a b e n  wohlgezäh l te  >1 N n m m e r n  Vorkommen.  
D a  w i r  d a s  viert letzte H a n s  im G r a b e n  bewohnen,  so w ü r d e  süglich 
L c h l a g g r a b e n  A r .  8 genügen .  W i r  h a be n  N r .  YZ, d a s  H a u s  v o r  n ns  
h a t  N r .  8Y, d a s  h in t e r  n ns  N r .  72.  A b e r  nnser  H a u s  ist ä l t e r  a l s  N r .  72 
und  ä l t e r  a l s  N r .  89.  D i e  N u m e r i e r u n g  e r k l ä r t  sich a u s  der  Lage  des 
O r t e s  au  dem G u d '  der  W e l t .  G e g en  dieseu B e g r i f f  der  Unendlichkeit  
ist na tür l i ch  die N u m m e r  I so gut,  wie die N u m m e r  9Z.

2 n  all diesen vie len H ö f e n  nnd  Hä u s e r n ,  a n  die 5000,  wohnen  
anch Leute .  Und  trotz dieser g ro he n  Z a h l  von  B a n e r n f a m i l i e n  f inden sich 
doch n u r  ganz wenige  N a m c n .  <2mmer wieder  gibt  es einen 5 c h a b a n e r ,  
einen H e n ne r f e ind ,  B ö l k e r e r ,  Lechner,  G r n b e r ,  Holzer ,  Koderhol t ,  
5c hand l ,  ü p r e i z h o f e r ,  N o t n a g e l ,  H a i d e r  oder  H a iden ,  L r e t t l e r ,  M o r ­
genbesser, doch n u r  einen Z a n g l b a n e r  und einen K n m m e r b a u e r .  V a s  
sind a b e r  auch die zwei G r ö ß t e n .  D i e  G i n g e w a n d e r t e n  zähle ich nicht 
mit ,  da  ihre  N a m e n  mi t  der  im al lgemeinen  bodenst änd igen  N a m e n s ­
gebung  nichts zu tun  haben .  D i e  H ä u s l e r  haben  wieder  a n d e r e  N a m e n ,  
wie P i r i b a u e r ,  A n g e l e r ,  K r a n s n e r .  Um diese vielen gleichbenannten



Leute nun auseinander zu Hallen, wird immer wieder der Traben mit 
dem Namen in Verbindnng gebracht nnd so heiht's einmal, der Scha- 
bauer im Ottenbach, der Bölkerer im Hinterotter, der Hennerfeind ini 
Lrattenbachgraben. 2rnr der Knmmerbauer und der Zanglbaner brau­
chen keine nähere Bezeichnung. Vas sind ja die Sröhten. Der Lechner- 
B riefträger ist der Berm ittler der Zivilisation, er ist Briefträger und 
wohnt im gleichen Hause wie der Holzer Schuster. Das hat seiueu 
Srund hauptsächlich darin, dah der B riefträger Rechner in den vielen 
Sräben, die er täglich abwandert, viele Schuhe zerreißt und dann den 
Holzer Schuster nicht erst auch noch suchen gehen muh.

Wenn w ir jetzt so langsam am Weg hingehen nnd anfaugen kurze 
Geschichten über die einzelnen Hänser oder deren Bewohner zu er­
zählen, gerade so, wie w ir sie am Weg finden, rechts und links von der 
Strahe, kommen w ir zuerst zu einem Häns'l, das im letzten W inkel von 
Ottertal schon nach Lrattenbach hinüberschielt. Sein Besitzer lebt nicht 
mehr.

Zwei große, schwere Schornsteine sitzen dem Schindeldach am Bnckel 
und drücken es gewaltig. Ls ist die alte Schmidt'n. D ort wurden nnter

Leitung des ehemaligen Bürgermeisters Kaiin, Handbohrer erzeugt, die 
ob ihrer gediegenen Süte weit in die W elt hinaus verkauft wurden.



,D as  ist die Posts talion am .Lud ' der W elt '  in Lratleubach





>Zetzt ruht die Schmiede ganz. D a s  H a n s ,  zu dom sie gehört, ist aber schö» 
und stattlich und darin wirtschaftet die Z rau  K aim  und grüht jeden 
V orb eik om m en d en .

D a m a l s  w a r  der B ü rg er m eis te r  wenigstens noch in O tte r th a l  a n ­
sässig. .Zetzt sitzt er, weih  S o t t  wo, ans der N a m s ,  drei Ltu ud eu  von nns.

II.

M i t  einem B ü rg er m eis te r  hatte ich einmal folgende Geschichte erlebt. 
6ch nehme sie, w ie  ich sie seinerzeit aufschrieb, hier herein.

Tausend W e t t e r !  N e in  danke, d a s  eine, d a s  jetzt hier tobt, 
genügt vo l la u f .  H eu te  Früh  beim H eim kehren  v on  der B ir k h a h n b a lz  
w a r 's  noch wunderschön und sonnig. A u f  halber H ö h e  lag  ein wenig  
N e b e l ,  aber dann begann der bekannte steirische W i n d  zu blasen und 
über die G renzkäm m e im W esten  zog der dicke N e b e l  in geballten  
S ch w ad en  nnaufhörlich heran, breitete sich in die vom  H a u p tta l  a b -  
zweigenden N e b e n t ä le r  und kroch dann, nachdem er diese b is  zu einer 
gewissen H öhe angefüllt  hatte , w ieder schön stetig im H a u p tta l  w eiter .  
A l s  ich auf der H öhe oberhalb der F abr ik  a n lan gte  nnd in d a s  schwarze 
?och des Schornsteins, der nebenbei bemerkt die N a t u r  g a r  nicht so sehr



verschandelt, wie es alle anderen außer dem Zabriksherrn behaupten, 
guckte, war der steirische Nebel schon bis M r Kirche vorgequollen. Die 
wenigen Schritte bis ?ur Fabrik genügten, um auch diese gan? in weihe 
Schleier?u hüllen und beim E in tr it t  spürte man schon gary deutlich das 
kalte P rickeln der verdichteten Feuchtigkeit. L s  war hier heruuten der 
richtige grauliche, trübe Tag des V orfrüh lings  m it kaltem W ind  und 
feuchter Luft. B lick t man aus den Zenstern, so sieht man nur dicke, weihe 
Luft, hie und da auf Sekunden gan; leichtgran die Silhouette eines 
nahestehenden Baumes und die Ruhe, die auch sonst im Tale herrscht, 
w ird ;u völliger Stille. Und oben im Gebirge, dort wo der W a ld  schon 
aufgehört hat, war schönster, sonnenklarer M orgen und die kleinen 
Hahnen sangen wie toll. Und nun dies griesgrämige Geniesel. B r r !  
L in  Hundewetter! Selbst die Flora begnügte sich m ir m it einem knrzen 
Begrüßungswinsler, steckt den Fang bis knapp ?u den Augen aus dem 
die Hundehütte verschließenden Rupfenvorhang einen Augenblick her­
vor und zeigte ihre Freude über mein Heimkommen eigentlich in w irk ­
lich sinnfälliger Weise erst durch ih r Schweifwedeln an der gleichen 
Stelle des Hundekobels an, 100 Kur? vorher ihr schwarzes Gesicht 
herausgeblickt hatte.

M e in  Tagesprogramm war rasch gemacht. V o r  allem nach dieser 
Steigere!, die schon bald nach M itternacht begonnen hatte, in die Klappe, 
dort solange schlafen, als der D irek to r am Sonntag schlief. Da konnte 
ich rnhig sein, daß ich ausgeschlafen sein würde, und dann mit ihm die 
wichtigen Sachen durchsprechen uud Wichtigstes gleich erledigen.

Also kam es, daß ich sofort M P u u k t I des Programm s über­
ging und um i/o12U hr beim Zrühstückskaffee sah. L s  ist merkwürdig 
wie dieser Zrühstückskaffee sogar um d i e Zeit gut schmeckt und noch 
merkwürdiger wie im unmittelbaren Anschluß daran ein B u tte rb ro t als 
sogenannte Zehnerjause und gleichfolgend eine heiße Suppe, ein Stück 
Geselchtes m it K rau t uud Kuödel dich auf die sofortige Notwendigkeit 
eines „Schwarten" als Nachtisch präpariert. A ll das wurde in einer 
halben Stunde absolviert. 2ch habe somit wohl alles Versäumte in 
kurzer Zeit reichlich eingeholt und brauche mich der verschlafenen Zeit 
wegen wohl nicht weiter ?u entschuldigen. Nach dem Kaffee meldete sich 
gierst wieder der Schlaf. D er wurde durch einen weiteren Schwarten 
und einen Slioovitz auf später vertrieben uud dann stellte sich eine über­
aus gesteigerte Arbeitsfreudigkeit eiu. Um der M ihrem Recht M ver­
helfen, verfügten w ir uns, D irek to r und ich, in die Kamlei. Der Ofen, 
ein eisernes Sprühginkerl, hatte eine mollige W ärme, ich schähte sie 
auf 40° Reaumur, in dem kleinen Mannschafts;elt großen Raum er- 
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zeugt. Unsere Zigaretten nahmen der Luft jede weitere Möglichkeit, 
irgend welche zum Atmen nnd Leben erforderlichen Themikalien abzu­
geben, und so sahen w ir am Schreibtisch uud vertieften uns in die 
letzten Lohnbögen, Lrzeugungsansweise usw? und waren gerade dabei 
nachzurechnen, warum Heuer der Kohlenverbrauch bei geringerer P ro ­
duktion um so viel höher sei als voriges Zahr im gleichen Monat, als 
die Tür mächtig aufgerissen wurde und der Bürgermeister mit einem 
„S rüah Lahna H o tt!" im tiefsten Bah tropfnah hereintrabte. Also der 
Kohlenverbrauch war nach allergründlichster Erforschung Heuer deshalb 
so hoch, weils Heuer so saukalt war und trotz dem feuchten W etter nicht 
hat regnen wollen. M it  dem Nebel allein läßt sich aber eine LOpferdige 
Turbine absolut nicht treiben. Absolut nicht! Za so, der Herr Bürger­
meister! „Za, alsdann was steht zum Deanst?" „(Za, Herr, grüah G ott!" 
„Nehmans Platz da." „2  bedank mi —  a Sauwetta." „Kunt schöna 
sein." „2  sag a." „A  Z igarl gfä lli?" „Gern a no, bedank mi ja — dank 
schön," nachdem er sich die Zigarre angebunden hatte. „ M ir  Ham heut 
erste Gmoan-Natssitznng." „Za so, das ist der g'spoassige Gmoanrat, 
wo sie der Oanzig' sein von der inserigen Gmoa und die ändern all von 
der drentern Seit'n?" „2a  zwengn den — „Graust  Lahna net von 
dera Sitzung?" „S ö ll wohl und schon sakrisch, zwengn den — „ Wi e 
wern's denn dös nacha anstelln? Hains die Leut in der Hand?" „Za, 
mein Hott schwer is halt, is a a narrische Einteilung, zwengn den —  
„Hams gar koane auf Lahnera Seitn." „Za wann is wissat, zwegn 
den — „Zwegn den, sagns alleweil, was: zwegn den? M ir  kann da 
nix helfen, mir Ham gjagt und gwöhlt wia mas znagsagt Ham, ober 
dö Ham si' halt z'sammtan und san urganisiert bei der W ahl vorganga. 
Zetzt is halt z'spat!" „N a ! Z'spät is no net. Zwegn den Kimm i hiatzt
h e r  ." „N a  — ." „So lassens mi ausreden! Zwegn den, dah die
Sitzung halt uuwiderruafli für halba vieri leider hat vou uus ans 
einberufen werden müssen, bitt i Lahna, dah ma für die bevorstehende 
Gemeinderatssitzung halt, weil ma nia wissen kann, wie so was ausgeht 
und weil hent e koa Arbeit is in eanara Fabrik uud s' es deswegn a 
net brauchn wern, zwegn den eben, dah ma halt die Tragbahr und in 
Medekamentenkasten überlassen für die Dauer der Sitzung!" Ls war 
furchtbar heih in der Kanzlei uud der Llivovitz muh mich aufgeheitert 
haben und den D irektor auch. Deshalb sprang ich mit einem Satz zur 
Tür hinaus, lief in die Wohnung, holte noch einen Llivovitz nnd nach­
dem ich mich am Wege ordentlich ausgelacht hatte, servierte ich ihn dem 
Bürgermeister und wünschte ihm unter Zusage der Tragbahre und des 
Medikametenkastels besten Erfolg. Der Tagportier verstaute beides



auf dem leichten Wäger! und nach kurzen Dank! „2ch bedank mi halt 
schön, es werd als in Ordnung wieder ubergeben", fuhr er davon, 
der Bürgermeister. M it  dem D irektor konnte ich in den nächsten zwei 
Stunden nicht mehr zu Recht kommen; er mar geistesabwesend und 
lächelte fortwährend. Lo rechnete ich allein herum, Kain auf einige 
Lachen, die mir falsch schienen uud zum Schluh nach nochmaligen 
Rechnen doch richtig waren, nnd so ward cs fünf Uhr.

Da kam der Zäger bei der Tür herein uud meldete, dah es höchste 
öeit sei auf den T iufall zu geheu, nnd daß der Herr Bürgermeister in 
seinem Wagen vor dem Lore hielt. T r habe es eilig. „N a  gehn ma." 
Am Tor stand das Wagerl vom Herrn Bürgermeister uud darauf liegt 
die Tragbahr und darauf liegt er selber vollständig eingehiillt in V e r­
band- nnd blutstillender gelber Gaze, das rechte Auge mit Leukoplast- 
pflaster verpirkt. „N o , was is denn Herr Bürgermeister? Hains dö 
Litznng ab'ghaltu und wie is ausganga?" „Za mein Hott, zwegu den da 

-  dnrchgsetzt Hab is uud i bedank mi recht schön für die Überlassung
von d e ra ................ "  „N ix?nm  danken, Herr Burgermasta, was hams
denn dnrchgsetzt?" „ M ir  kriagn jetzt d'Nummern, d'Häusernnmmern 
von der Kirchn augfauga." „Za so, ua da gratulier i, pfiat Lahua und 
iverns bald g'fnnd Herr Bürgermeister." „P f ia t  Goti a!" Und Trapp, 
Trapp kntschierte der Knecht das Wagerl heimwärts.

Der D irektor hatte seinerzeit auf den Bürgermeisterposten aspiriert. 
Zetzt sagte er: „Also bitte, wegen der Numerierung solche Anstren­
gungen, nein da dank ich schön."

Der Bürgermeister ist nach fünf Woche» das erste M a l wieder 
seine Felder anschanen gegangen. Da war alles schön grün. E r zum Teil 
anch schon, manchmal nnr uoch blau und rot. —

I I I .

Danu kommt ein Häusl auf der linken Ltraszenseite; es ist ganz 
nieder nnd sieht auf zum steilansteigenden Otter. Gegenüber am Feld­
rain steht ein kleines M arte rl und das erzählt schlicht vom Tod der 
Tochter des alten Weninger. T r selbst war Herrschaftsjäger uud wurde 
beim Pflügen von seinen schen gewordenen Ochsen überfahren. Für 
den gewöhnlichen Touristen dürfte das fo ziemlich den Inha lt seines 
ganzen Lebens bedenten. Dem ist aber nicht so. T r hatte nnr den einen 
Fehler, der allerdings unr iu seinen nnd in den Augeu seiner Herrschaft 
keiner mar. T r  wollte nicht, das- man das W ild, an das er einen heran­
gebracht hat, erlege. An M itte ln, dies zu verhindern, war er nnerschöpf- 
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lich. 6ch ivill n n r  von zwei kurzen ^ a g d g ä n g e n  erzählen,  die ich mi t  ihm 
machte.  E i n m a l  g in g ' s  a u f  de» B i r k h a h n ;  >vir sage» hie r  den kleinen 
H a h » .  D e r  rode l t e  ganz  oben  an:  
hohe»  O t t e r  a u f  de r  K o d e r h o l t -  
W i e s e .  W i r  st iege» a u  die drei  L t u n -  
den b e r g a »  uud  k a m e n  scho» ei» 
ivenig ;» spät .  D e r  H a h n  rode l t e  schon 
fest nnd  beim Überst ieg ü be r  den die 
W i e s e  e inzäunenden G a t t e r  sahen  wi r  
ihn auch schon a u f  einem g roße »
5 te in  mi t te»  i» der  W i e s e .  W i r  
konnte»  m a n g e l s  jeglicher Dec kung  
nicht m e h r  n ä h e r  Hera»  und  von 
u ns  b is  znm H a h n  w a r e n  e s  gute  
>50 S ch r i t t e ;  f ü r  einen Kugelschuh  au f  
so ei» k le ines  Z ie l  doch zu weit .  D e r  
a l t e  W e n i u g e r  me in te  a b e r :  „ D a s  
t u a t  nix;  de» Krieg ich scho» so 
u a h e u d e r .  B l e i b ' n s  schön r u a w i g  
l ieg'» d a  und  pass ' ns  g u a t  au f !  (Z 
w i r  u ' a  hiatzt  spo t t ' » . "  D a r a u f  be ­
g a n n  er :  „Tschin schj." L i n ,  zweinial  
uud  der  H a h n  stand a n f  100 S c h r i t t e  
?u. „ S e g ' i i s ,  e r  k i inmt  scho, a b e r  
d er  i s  /hi tzig ,  de r  k im m t  M  gach.
D e s  is  a n  A l t e r .  D a  m ü a h  m ' a s  
a n d e r s  a n f a n g a ! "  Und  d a m i t  kniet e er 
sich n ieder ,  er  w a r  b is  nun  neben  
mi r  gelegen, n a h m  die beiden  K r a g e n ­
enden seines H a v e l o k s  in die H ä n d e  
uud  w ä h r e n d  e r  d a s  „Tschiu schj" 
täuschend nacha hmte ,  beweg te  er seinen H a v e l o k k r a g e n f l ü g e l  und d reh t e  
sich wi e  eiu Klemer  H a h n .  D e r  wirkl iche a b e r  sah sich die Geschichte mit  
l angem L t in g e l  eine ganz  kurze W e i l e  a n  nnd B r r r . .  f o r t  w a r  er. 
D a r a n f  der  W e n i n g e r :  „ A ,  Teisi ,  is des  Li iada  do »it  g a r  a so a l t  g 'we»  
w i a r  i g l a n b t  Hab' .  2^a  ja,  bei  die k lo a n  H a h n a  l e rn t  m a  nia  a u s . "  D e r  
H a h n  w ä r e  sicher ?»gesta»de», d a s  weih  ich jetzt. D a m a l s  w a r ' s  d a s  
erste M a l ,  d a h  ich einen kleine» H a h »  sah.  Un d  W e n i n g e r ,  der  d a s  
ebenso wußte ,  verscheuchte ihn a u f  die vorbeschr!ebe»e A r t ,  um mich 
nicht zum S ch uh  k omme»  zu lassen.
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6m selben ^Zahre ging ich mit ihm auf einen Rehbock. Aach langer 
Pürsch in de» Wänden des Otter, kamen ivir auf IM  Hänge an den 
Bock. 2ch war voraus und sah den Bock, bevor Weninger noch hinter 
den Steinen hervor kam; der Bock äste gaiy vertraut, ich war im A n ­
schlag, auf einmal: „Za, so a Dreckerl Herr, wer'ns do net daschiaß'n." 
Und laut schreckend war der Bock beim Teufel. Ls war kein Dreckerl. 
Ls war ein guter Sechserbock. L r  wurde das Zahr darauf als Zurück- 
gesetzter erlegt. So machte er es mit den meisten Z a g d g ä s t e n  

Knnst bestand darin, den Groll, den wohl jeder nach solcher Lat empfand, 
durch lustige Geschichten oder durch Lrklären aller möglichen Kräuter, 
Steine, durch bauernwissenschaftliche Abhandlungen über deren Ge­
brauch, wieder völlig )u verwischen. M an freute sich doch wieder. Wenn 
er einem erzählte, daß alles Übermaß schädlich sei und dies mit der Ge­
schichte belegte, wie er einem, der an Atemnot litt, Lerchenpech M n 
Linnehmen gab und der auf einmal einen M großen Patzen davon nahm 
und beinahe erstickte. „D a  hat oba net 's Pech d' Schuld. D ' Schuld hat 
den sei Übermäßigkeit", so war das immer ein vollständiges Kunstwerk.

Dann kommen w ir zum Seiser-Gasthof.

Lrattenbach besitzt deren einige, uud ich weiß eigentlich noch nicht, 
warnm nicht beim Ausgang eines jeden Grabens eines steht. Geogra­
phisch ließe sich für jedes Grabengasthans eine bequeme Ausrede fiuden.
14



Der Leiser oder „D er lustige Bauer" hat mit unserer Geschichte nichts 
weiter M tun, als dah ihm gegenüber die Kummerbauer-Mühle mit dem 
Austragsstüberl vom alten Kummerbauer steht. Das hat sich der alte 
Kummerbauer seinerzeit hingebaut. Lrstens sind's mir 10 Schritte über 
die Sasse in's W irtshaus und dann steht gleich daneben wieder ein 
Snadenbild, ?u dem er notfalls beten gehen kann. Und er braurht's ost, 
der Kummerbauer.

Nicht gan; IO Minuten weiter geht der Lchlaggraben an und da 
steht der Hchandlmeierhof. Doch leider läht sich davon gar nicht viel
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erzählen. ich weih nur, daß er immer große, schwere Hunde beherbergt, 
die keinen Zöger leiden mögen und die kein Zäger leiden mag. ich bin 
auch fest davon überzeugt, daß meine Rehe eineu sicheren Abscheu vor 
ihnen habeu. Und meine Rehe kenne ich und kann mich in d i e s e m 
Punkt auf sie verlassen. Ans das Linhalten der Zagdgrenzen leider nicht.

6a, jetzt wird's schwer! 2etzt müssen w ir uns darüber entscheiden, 
ob w ir auf der Straße bleiben oder in den Schlaggraben aufsteigeu. 
letzteres iväre ja bequemer, weil w ir daun in ^  Stunden oben bei 
unseren, Haus waren, obzwar der Weg steil hinaufsteigt. Ordnungs- 
halbec und damit eins nach dem anderen drankommt, bleiben w ir lieber 
auf der Straße, w ir können dann bei der Kirche abzweigen und komme» 
kommoder und nicht so verschwitzt und anher Atem oben an.

Da steht am Lingang eine kleine hübsche Kapelle, die immer frisch 
mit Blumen bekränzt wird nud immer lustig und lieb den Wanderern 
entgegen sieht.

IV .

Zetzt wird's nüchterner. Abseits von der Straße, links hinter Obst- 
bänmen, liegt das Haus und die Mühle vom Strobl. Die sieht man aber 
kaum und der Strobl selbst ist ein braver, ruhiger Mann, über den ich 
nichts sagen kann, als daß er einen Sommer lang mein Zäger war. ich 
habe mit ihm nichts und durch ihn auch nichts erlegt und erlebt.

Nun kommen drei Holzhäuser, das sind Arbeiterhänfer der Zabrik. 
Ls gibt nämlich anch eine Fabrik am End' der W elt und die gehört noch 
dazn uns. Würde sie nicht uns gehören, so würde ich, so wie alle W elt 
mich fragen: „Za, d a Ham S i e a  Zabrik? A  Weberei?"

Die Lache war so. W ir  erstanden einst, es muß nm das Zahr 1890 
gewesen sein, eine Holzschleiferei in Trattenbach. Warum weiß ich nicht, 
da war ich erst 1Z Zahre alt. M ein Bater hat uns Buben bei seinen 
inspektionsfahrten gewöhnlich mitgenommen. Die Holzschleiferei ar­
beitete sehr schlecht. Dann wnrde das Holz immer rarer, das heißt, die 
Banern stiegen mit den Preisen, inzwischen hatten wir, um die P ro ­
duktion zn vergrößern, eine Wasserturbine und eiue kleine Dampf­
maschine ausgestellt. Vas Holz ward unerschwinglich, die Z u f u h r  

teuer. Gebäude uud K ra ft waren da, von Haus aus war die Weber­
zunft unser Zach, was war natürlicher, als daß w ir Webstühle einstellten 
und diese durch das Wasser und den Dampf treiben uud durch die ge­
schickte Bevölkerung, welche das Handweben von Grund anf kannte, 
bedienen ließen. Daun brachten w ir böhmische Arbeiter und A rbei­
terinnen hin.
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„ D e r  Leiser"  oder „ D e r  lustige B a u e r "  ha t  mit un jerer  Geschichte nichts 
weiter ;u tun,  a l s  dass ihm gegenüber  die K u m m e rb a u e r -M ü h le  mit dem 
A ustrags t i ibe rl  vom alten K um m erbauer  steht. D a r  hat sich der  al te K um - 
m erbauer  seinerzeit h ingebaut.  E rs tens  sind's nur zehn Sch r i t te  über die 
Gasse ins  W i r t s h a u s ,  und dann steht gleich daneben wieder  ein Gnadenbild , 
;u dem er notsalls beten gehen kann. Und er b ranch t 's  oft,  der  K um m er-

bau e r ."





Ls entstanden mit einiger Nachhilfe seitens des prachtvollen P fa r­
rers P lank, Lhen und jetzt gibt's dort Kinder, die das hübscheste 
und gesündeste sind, was man sehen kann und die Lhen halten. Ls soll 
Vorkommen, dah Zrau und Manu einander nicht verstehen. Vielleicht 
ist das auch ein Grund.

Der P fa rre r P lank ist mit dem Kirchendiener und einer Leiter am 
Samstag Abend spazieren gegangen, ist dort, wo er eine am Zensier 
angelehnte Leiter gesehen Hai, nachgestiegen, hat einiguckt und die zwei 
Leute aufgeschrieben uud am nächsten Lonntag ivar das erste Aufgebot 
in der Kirche. Das war die Rachhilfe. 5o wird's erzählt, ob's wahr ist, 
weiß ich nicht. L r  hat jedenfalls der Fabrik gute, deu Leuten unschätzbare 
Dienste geleistet nnd ist heute, obzwar er nicht mehr bei uns ist, jener 
P farrer, von dem sie noch alle sagen: „6a, der P fa rre r P lank!" und 
das heißt bei uns sehr viel.

Zetzi stehen w ir vor dem Zabriksgebände. Ls ist sauber, weih ge­
tüncht und hat über den Zenstorn rote Ziegeleinfassungen. Gegen den



B a c h  zu steht des  D i r e k t o r s  Kanzlei,  die Schlichtorei und Spulere i  und 
Schererei ,  dann im dreistöckigen H a u p t t r a k t  die W eb ere i .

D e r  B r u d e r  vom P f a r r e r  P l a n k  ist Heizer bei den zwei Kesseln, 
üch glaube, von dem werden  w i r  auch einmal sagen können! „Za,  der 
Heizer P l a n k . "

D e r  Heizer P l a n k  h a t  Z Kühe  und liefert  heute im K r i e g s j a h r  1YI5 
die Mi lch  noch zu 8 Kreuzer  den Liter.  Und hier in der S t a d t  zahl 'n 
wir  32 Kreuzer  und kr ieg 'n keine und, wenn wi r  eine kr ieg'n,  dann ist's 
l au ter  W as s e r  und von dem W as s e r  kr ieg 'n wir nu r  1 ^  Liter,  weil  die

Zranzi un te r  5 Z a h r e  und de r  Kar l i  un te r  S Z a h r e  a lt  sind. Sons t  be ­
kämen wir  üb e rh au p t  keine und dazu haben wir Mi lchkar len!
ix



Za, da hätte ich bald an den allen Piribauer, de» Wasserwächter. 
vergessen. Wenn der P iribauer gerade steht, so glaubt man, die ganze 
Gegend fällt um und wenn er geht, so wird einem schwindlig. L r  ist aber 
eine biedere Haut, grüßt regelmäßig mit einem kräftigen Händedruck 
und läßt nicht aus, so daß man sich des Gefühles nicht erwehren kann, 
daß er sich ehrlich an etwas festhält. L r  verliert seinen Gleichmut selbst 
bei Hochwasser nicht. „H err Drekta, Hochwassa hama, i glaub', i wir 
d'Wehr aussaschlag'n geh'n" und dann tut er noch eine halbe Stunde 
alles Mögliche erzählen und nachher kommt er schön langsam ;ur Wehr, 
mit der Laterne um I Uhr mittag, weil im Zahre I E  das Hochwasser 
um 9 Uhr Abend angefangen hat, und sieht mit freudigem Staunen, daß 
ich oder der D irektor das Wehr schon herausgeschlagen haben. „Aber 
scho fix geht's bei uns, geltn's H err?!" Und dann bleibt er halt dort 
steh'n.

Dann haben wir den Schmied Rinner. Der macht alles. W o etwas 
in Unordnung ist, macht's der Rinner wieder gut. Za, der Ninner!

Dann kommen die vielen Weber und Weberinnen, von denen nur so

viel ;u sagen ist. dah sie brav arbeiten und einen guten Verdienst haben, 
mit dem sie zufrieden sind; und was die letzteren, die Weberinnen anbc 
langt, so bleiben sie gewöhnlich alle ;u gleicher Zeit, und das meistens 
im September oder im M ärz oder gar in beiden Monaten aus der A r ­
beit, weil, ja, weil — einmal der Fasching und das andere M a l der längste 
Tag, die Hohannisnacht, die Sonnwendnacht, w ir liegen ja am Südab-
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Hang des Lonnwendsteines (am Nordabhang niag's anders sein) vor 
9 Monaten gewesen ist.

Die Hauptperson erscheint mit großer Gravität erst ^u Arbeitsaus-

gang. Der Nachtwächter Gansterer. 6ch rate jedem, der geigen will 
oder sonst feine Arbeit mit den Händen zu tnn hat, ihm nicht die Hand 
)u reichen. Nicht, daß sie schmutzig würde, im Gegenteil, aber die 
ächmerzenl! 6ch kenne den Gansterer jetzt 20 Zahre, weiß daher genan 
Bescheid, wie man es beim Händedruck zu machen hat und trotzdem habe 
ich doch manchmal falsch zugegriffen, und es tief bereut. Der Mann hat 
eine Hand, die so groß ist wie ein §uß eines überlebensgroßen Mannes 
und mit dieser greift und drückt er, um seine absolute Ergebenheit zu 
beweisen. „Grüaß S o tt" und „P fü a t G ott" sind dabei seine Rede­
wendungen. Nur, wenn ich ihn im A p ril bitte, mich rechtzeitig ;u wecken, 
damit ich um 2 Uhr auf den Hahn von der Zabrik losgehe, dann sagt er, 
nachdem er zuerst eine Weile am Gang ruinort und an der Türe geklopft 
hat, was mir nebenbei gan; gleichgültig bleibt: „Ze it war's Herr, Grüaß
20



Tott!" Na, und da muh man heraus aus den sogenannten Zedern. Ls 
ist aber Leegras in Wahr und Wirklichkeit.

Dieser gute Mann hat in der Nacht große Angst, darum ist er Nacht­
wächter geworden. L r  bekam einmal einen Revolver und schoß fünf 
Löcher in eine Tür. Das war gleich am ersten Tag der Bewaffnung. 
Dann stürmte er zum Direktor und meldete: „Hiatzt Hab' i an d'rschoss'n! 
L r  pfnaust scho'l" Und der Drekta ging hin und konstatierte, daß er 
eam wirkli d'rschoss'n hatte, den Ruhestörer. Ls war der Schieber im 
zweiten Kessel, der ausgehäugt, bei jedem Luftzug stöhnte und ächzte. 
Dann haben wir ihm den Revolver wieder weggenommen, weil er zu 
gut schoß. Alle fünf Schuß waren drinn nnd der Rinner mußte einen 
neuen Schieber machen. Das Merkwürdigste war, daß der Schieber 
auch noch Schutzmarken von Schrott N r. 2 zeigte. Ls hat sich dann nach­
her herausgestellt, daß der Drekta beim Offnen der Tür, vorsichtshalber 
mit seiner Schrottspritze, noch einmal auf den armen Schieber hinge- 
dippelt hat. Sicher ist sicher.

Der Lansterer besitzt gleich gegenüber der Veranda vom Zabriks- 
wohnhans ein §eld und eine Wiese in Pacht. Linmal saß ich mit meiner 
Schwester auf der Veranda und der Sanfterer trat im Herbst gerade 
seinen Heuhaufen fest. Die Lehne, auf der sich seine Wiese befindet, ist 
sehr steil. Beim Treten neigte sich der Stock, um den das Heu geschlich­
tet wird, bergab und der Gansterer kollerte mit allem kopfüber herunter 
und landete auf der Straße, wo sein Handwagerl stand. Ls war knapp 
vor 6 Uhr Abend. „Hias", rief er seinem Buben oben auf dem Hang zu, 
„tua alles z'amklaub'n und führ's hoom", nahm die Laterne aus dem 
untenstehenden Handwagen, dann die Kontrolluhr, band sie um und 
sagte: „'s  steht neama dafür, daß i aufi Kimm, i geh' in Deanst."

Vor zwei wahren hat er noch einmal geheiratet, ein junges frisches 
Bauernweib. „60", sagt er, „des tuat nix, i bin oanasechz'g und Nacht­
wächter, was kann mir da passier'n? Sicher nix."

V.

Linmal bin ich vom Hahneinfall in die Zabrik übernachten gegangen 
und habe mit dem Direktor genachtmahlt. Dann haben wir beim Wein 
ein wenig geplaudert. Die elektrische Beleuchtung war gerade in Repa­
ratur und so beleuchteten wir das Zimmer mit einer Baulampe, einer 
offen brennenden Azetljlenlampe. Diese Beleuchtung war äußerst male­
risch und da kam mir die 2dee, den Drekta zu fragen, ob man nicht den 
«Sanfterer nach seinem Rundgang rufen könne, damit ich ihn zeichne.
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N a ch  einiger Z eit  kam er daher gestapft, klopfte an und begrüßte uns 
mit der stereotypen W en d u ng:  „G rü ah  G o tt  und w a s  woll'ns?"  „2'  
möcht' L a n a  zeichnen, S anfterer ."  „(Za, ivann's es  z'sammbringa, vo 
mir aus."  „ A lsd a n n  seh'ns L a n a  da in den Sessel und schaug'ns da aus 
mi her —  so." Herrliche B e leuchtungseffekte  gab 's  da. B e r g e  und 
T äler  in schönstem Schotten  und Licht, eine rechte P ass ion ,  und ich legte 
mich ordentlich in's Zeug. B e i m  Ausblicken gew ahrte ich einmal, dah 
ein gewisser schläfriger Z u g  sich in d a s  Gesicht stahl und so beschloß ich, 
K onversation zu machen. „ S o ,  Sanfterer ,  wie lang' kennen's mi denn 
jetzt scho'?" „Zo, des wird scho' a paar Zahrln  sein. A  Oanazwanzg  
J a h r ,  glaub' i. A b a  da w ar'ns  no a kloana B u a . "  „ D en ken 's  no 
z'ruck auf den ersten D r e k ta ?  Zo, mein G o tt  —  der!" „ S ie ,  der hat 
g'heirat und hat a wunderfchöne Frau und an guaten P o s te n  in aner 
Fabrik." „ N o  ja, w ann's  g'sagt hätt'n, er hat an guat'n P os te n  in oana  
F abrik  und von dera sauberen Zrau nix g'sagt hätt'n, na hätt' i ma  
denkt, dort, wo der ang'ftellt is, ham 's nur Tepp'u, da is er nacha der 
Kini. A b a  w ia 's  mit dera Zrau ang'fanga Ham, da Han i ma denkt, na. 
die, w as'n  ang'ftellt Ham, wer'n scho wiss'n, z'weg'n w as."  —  „ N a  und 
an den D olezal können's L a n a  a no erinnern?" „Za, freili, der B em ack ,  
a Franzos a u s  L a s la u ,  a k loanes M a n d e r l  mit an brettlharten Loden-  
röckl und ar heillose Angst vor der Finstern. A b a  sist net unkommod.  
D e r  Kat von da Holzschleifers! hübsch w a s  va'stand'n. Und nacha is  der 
Herr D r e k ta  S teb ler  kemma. Za, das w ar a M a n n ,  a ganzer." „ S ie  
San fterer ,  da fallt mir ein, der Steb ler  laht L a n a  grüah'n, er hat ma  
amal g'schrieb'n." —  „Za, i bedank mi schö, meiner S eel ' ,  na des g'freut 
mi. 2 '  sag's  ja, a ganzer M a n n ,  der hat si auskennt; a W eb er!  und mit'n 
W asser und mit'n A rbeiter  und mit'n Konsum! und a Liadatafel und an 
Turnverein  hat er a g'macht und T h'iata  g'spielt Han de Leit. <!>a, den 
hama gern g'habt. D a  w ar uns leid, w iara  w egganga is. A b a  die 
kloane Zrau, hat's  Klimatische bei uns net vatrag'n  und w ar a fchad' 
g'wes'n um ihra. D a  is  a halt furt und mir Ham in Schorsch kriagk." 
„ S o l l '  i in S teb ler  schreib'n, dah L a m  griah'n laff'ii?" —  „Za, da möchl' 
i scho bitt'n und a recht a schens „ S r ü a h  S o t t "  am Lnd' vom B r i e a f  
von ins alle, w a s  ma d'Alten san. N o .  jo, da Schorsch! Zung, wia  soll 
i sag'n, a ganz a junga Mensch. A  tichtiga W e b e r  und streng. A b a  mit 
dö M enscha hat a s  trieb'n! Sn  Su m m a, bald hat er oan, auf der N a ach  
g'habt, bald oani in Kirbeer (Kirchberg). a zwoa in O ttertal  und nacha 
wieder gleich a paar beinand am Schlag'!. W i a  d 'P fe i fn  Schlich blos'n 
hat, i s  er scho furt mit'n W a g l  und hoam kemma in da Fruah. S  Hab 
no koan D r e k ta  so oft aufwecka müass'n, wia grad den. Und in W in ta ,
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da san lauter Kusina eing'stand'u, oba koane gar lang. Und, wann koane 
Kusina da g'wes'n fand, na hat er si herg'richt für was gan? neichs. A  
ganz a junga Mensch, oba — no, ja, — jung halt!" „Sie, von dem weis- 
ich gar nichts mehr." „W ird  scho sein." — „Und oft is der Heller 
kemma. A  kommoda Mensch. Oba so oanschichti. M it  Neamd g red, 
imma nur mit die Webstühl und g'les'n und g'arbeit. N u r die Schwestei, 
auf die hat er vüll g'halt'n. M ir  ham's aba net mög'n. W ie die da war, 
hat's immer glei' an Tan? geb'n. Das g'hert ihr und dös darf ma net 
anriihr'n und dö Stiefeln aputz'n und dort was hol n. Oba mir war n 
froh, dah a wenigstens a bisserl an Ansprach g'habt hat. da Herr Heller. 
Der hat Lana ja auch deu Notnagelhof kaft. Da hat er g'wirtschaft. 
bis a'n in der Ordnung g'habt hat. Am letzt'n Lag. bevor's aussa- 
kemma san, hat er no beim Kronawetta all's mögli z'sammkaft. Hemad- 
knöpfl'n und Sicherheitsnadeln, an Zingahut, Zedern. Bleistift, a Kreidn, 
a braun's Papier, an Borax, Soaf, L in i'n, Schuabandl und des Hab' i 
nacha aufitrag'n miass'n und all's in a Schublad' einithuan vom Ladl- 
kastl und w ia'r i z'ruckkemma bin, hat er g'sagt, jetzt weih er, dah all's 
in der Ordnung is, hat er g'sagt und dah a froh is, hat er g'sagt, und 
na hat er si hing'setzt und hat g'schnauft und hat g'sagt: „O  vafluacht' 
hat a g'sagt, „jetzt Hab' i auf's Lloset vagess'n." Oba das hat in der 
erschien Zeit nix g'macht. Da hats Lana' ohne dös a guat g'fall'n, 
geln's?" — „N a , ja freilich das war ja wirklich bei der großen Arbeit 
nichtzu verlangen, dah er an all's denkt." — „N e t wahr, a Kloanigkeit. 
2 sog a. Hat er g'heirat. da Heller? — Na, schad', der war der Richtig 
g'wen. 2mma dahoam. N a und nocha is da kloa Herr Drekta Stuckart 
kemma. A  guats Manderl. Hia und da a bisserl schrei'n und dann wieda 
glei' guatmüati'. Lingrucki is a? ja, du Meingott. Dös wird eam saua 
sein, er hat ja z'iuan g'habt, daß a sei eigens Gewicht dahalt. Na, den 
rvern's do wohl freigeh'n lass'n? 2' lass'na grüah'n. wanu's eam schreib'n.
Na und hiatzt Ham ma halt in Drekta N^dl, j o  ." „Sie Gansieker,
Sie müssen jetzt 2hre Nunde wieder machen; es ist genau punkt halb 
11 Uhr auf die M inute!" sagte der D irektor Nr,dl scharf. — Sanfterer 
erhob sich, nahm die Laterne und blickte auf die Uhr. „M einer Söll — i 
bin in oana Viertelstund' wieda da" und verschwand, laut über die Stiege 
trappend.

2ch machte zur Zeichnung, die inzwischen fertig geworden war. 
den Hintergrund, milderte all zu grelle Kontraste noch ein wenig 
und alsbald polierte Sanfterer wieder herein. „ M i t  Valaub, derf i 
ma's anschaug'n? Oba ganz wia i da g'sess'n bin, nur in Lschick Hab i 
auf da verkehrten Seit'n. A  na, den Hab i hiazt g'wechselt. Guat is, gel'ns



H e r r  D r e k t a ? "  „Za,  sehr ähnlich. H en a u  wie Lie  anssehen. Lo  lächelnd, 
v e r s c h m i t z t . "  „ H a h a ,  weg'n dö G'schicht 'n w a s  i da ;äh l t  Hab'? 
O b a  so g 'nau  w a r ' s  net mi t 'n halb U ,  H e r r  D r e k t a .  A  vier M i n u t e n  
hä t t ' n  no g' fehl t  au f  d'  R u n d .  Und, w a s  hä l t '  i denn erzähl 'n soll'n, 
von L a n a  H e r r  D r e k t a ?  V o n  dera  U n g a r i n ?  Die  is sauba, oda 
von —  —  — „ Ni x ! "  sag i. „Zetzt Gans te re r  unterschreiben S ie  mir 
da d a s  B i l d . "  —  „ Z a  schreib'u kann i net." —  „ N a c h a  mach 'ns  drei 
Kreu;eln und der D i r e k t o r  und i unterschreib' , ,  a l s  Zeug 'n . "  Zo, das  
br ing i scho ;weg'n. O b a  vielleicht wir  i nächstens unterschreib'n müass'n 
a l s  Zeug ' ,  wann  da H e r r  D r e k t a  sei d r i t t ' s  Aufg ebo t  mit dera  Ungarin 
oder  oana  anderen  übers tanden hat.  S u a t  Nach t ,  S r ü a h  S o t t ,  H e r r  
M a u t n e r . "  S p r a c h ' s  und verschwand im Dunke ln  und der H e r r  D i r e k ­
tor  w a r  ro t  bis über  die Ohren.

VI.

Obzwar  ich nicht von L in gewander ten  sprechen will, muh ich dock 
noch der Zamil ie S to rn i  gedenken. D e r  B a t e r  L lo rm  ist W a r e n -
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Übernehmer, der älteste Sohn Fabriksbeamter, der jüngere jetzt Habriks- 
schreiber und die beiden Schwestern Weberinnen. Seitdem der jüngere, 
der Wenzel eingerückt ist, nimmt die Schwester seinen Platz ein und 
bewährt sich vollständig. Alle Storms kamen auf einmal aus der R ei- 
cheuberger Hegend hieher und sind jetzt eigentlich schon ansässig, Tin 
Original ist nur der älteste, der Wilhelm. L r  ist ein leidenschaftlicher 
Tourist, rennt wie ein Windhund, trägt einen dicken Handwerksbur- 
schenknüppel und seine Uhr hängt an einem geflochtenen Lederseil, an 
dem man füglich einen schweren Fleischerhund führen könnte.

Wenn er daher gesaust kommt, fliegt alles an ihm; der rote, lange 
B a rt, die blonden Haare, der Havelock, der weiche grüne Filz und die 
Auerhahnfeder, die kühn mitten durch die Krempe gesteckt ist. M an 
glaubt zuerst einen rauhen Gebirgler vor sich zu sehen, bis einen ein 
hohes, mit der Fistelstimme gehauchtes „Grieß G otth l" mehr ins 
Deutschböhmische führt.

Schräg gegenüber der Fabrik, neben dem Steinbruch, hat der Schei­
benbauer sein altes Häusl aus Holz gehabt. Zetzt hat er eine neue V illa  
hingebaut. Der kleine Laden, in dem man Zigaretten und Gummibandeln. 
Briefpapier und Petroleum, Seife, Semmeln, Kaffee, alles mit Pe- 
troleumgeruch (als Spezialität) kaufen kann, ist im alten Holzhäusl. 
Die neuen, oberen Zimmer sind an die Fabrik vermietet.

Auf der anderen Straßenseite, keine 20O Schritte weiter, steht der 
Konsumverein. Cs ist eiu kleines Gewölbe mit der gleichen Auswahl 
von Berkaufsgegenständen und der Kronawetter muh die Preise aus­
schreiben, welche die Fabrik ihm vorschreibt. Manchmal versucht er's 
doch um ein wenig höher. Ls nützt aber nichts, weil die Fabrikler cs 
gleich dem Direktor sagen. Trotz alldem ist der Kronawetter dick und 
kugelrund, schuldet der Fabrik einen Haufen Geld und deswegen kann 
ihn die Fabrik nicht kündigen.

2etzt kommt an der rechten Straßenseite das Gasthaus „2m Krug 
zum grünen Kranze". Es ist die Fabrikskantine. 2m oberen Stock sind 
Wohnungen für die Arbeiter, unten ein großer Saal, Küche und W oh­
nung des Kantineurs Hofmann. Das Gebäude war der Anfang un­
serer Trattenbacher Unternehmung. 2n ihm stand die alte Holzschleiferei. 
An der oberen Rückwand des Hauses flieht das Wasser im Obergraben 
vorbei und an der Leitenwand ist der Wasserfall in den Siphon, der 
unter der Straße durch das Wasser auf die gegenüberliegende B erg­
lehne leitet. D ort fällt's dann in die Turbine. „2m Krng zum grünen 
Kranz" wird Theater gespielt, da gibt es eine Radfahrer-Hilfsstation, 
einen Gesangverein, Turnverein und selbstverständlich anch Karten--



gesellschaften. Die W irtin , die Zrau Hofmann, war Köchin in Wien, im 
Hotel Union und wenn sie will, kann sie sehr gut kochen. Sie will aber 
gewöhnlich nicht, weil sie lieber greint und über ihr Schicksal murrt. 
Warum weih niemand, vielleicht der Herr Hofmann!

Auf der drüberen Berglehne stehen die Arbeiterhäuser in zwei Zeilen 
und gucken mit den roten Dächern lustig zum Bach hinunter. zum Him- 
mel hinauf und dem Hofmann in den Magen.

Fetzt kommen wir zu unserem Nachbar. Benkbauer heißt er, Lle- 
mens schreibt er sich und Schneeweiß wird er genannt. L r  ist ein gran- 
tiger großer Bauer, hat immer einen brennroten Barchentjanker an 
und schindet seinen W ald so viel es geht. Hat aber immer noch genug 
zum Schinden, weil er einen große» Besitz und keine Nachkommen 
bat. L r  ist der Fabrik seit Beginn das Weidegeld schuldig und bleibt's 
auch. Sein Wahlspruch ist: „So lang als i eana was schuldig bin, tuats 
mi ös griaß'n. Hab' is amal zahlt, nacha denkt's enk ös s' gleiche von 
mir. was i ma von enk srho h ia tz t  denk." Dabei sauft er nicht. Und 
mit dem Manne möchte ich wegen Ankauf seines Hrundes unterhandeln. 
Vas ist doch sicher aussichtslos. Nicht?

Za, richtig, da sind w ir ja beim Holzerschuster-Haus vorbei gegangen. 
Da wohnt der ^echnerbriefbot drin, wenn der arme Kerl nicht wie 
jetzt, in Sibirien gefangen ist. Dann der Klausner Karl. Der Krausner 
ist Laglöhner, wenn er gerade ?ust hat. Sonst reist er. L r  war in V o r­
arlberg, in der Schwei), in Frankreich, England, Deutschland, in der 
Türkei und Rußland. L r  war auch in Amerika, spricht Englisch, liest 
es auch und politisiert, wie selten einer in der Stadt; selbstverständlich 
die P o litiker von Beruf mit eingeschlossen. L r  versteht jede Hand­
werkerarbeit, jede landwirtschaftliche, jede Beschäftigung im W ald aus 
dem greift überall zu und kennt sich überall aus. L r  ist ein P h ilo ­
soph durch und durch, redet nur selten, dann aber gescheidt. Linmal sitz 
ich mit ihm in der Stub'n und w ir reden über die Herbstarbeiten. Drin 
im Zimmer spielt meine Schwiegermutter Löwelieder und singt dazu. 
Nachdem wir mit der Holzarbeit fertig sind, und er sich's sauber in sein 
Merkbuch eingeschrieben hat, daß er's nicht vergißt, sagt er: „L s  ist 
eigentli was scheenes. wann si an älterne Zran no so a friedlich's G'niüat 
bewahrt!" L r  hat den Nagel aber ganz genau auf den Kopf getroffen. 
— „Nachdenken!" ist sein M otto. „W ann's d'i mit an ganz an kloan 
Hammer immer wieder auf'n «Zoag-Zinger vo da linken Hand hanst 
beim Nageln, is' a Beweis, daß d'net nachdenkst. Weh' tnat's aber 
do und gift'n tuat's di a. Denk halt nach z'erscht, nacha dersparst D ir 's 
gift'n und 's wehtuan." B o r drei Fahren hat sich der Krausner wieder 
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Geld genug zum Reisen zusammen gelegt gehabt. Aber da ist der Krieg 
gekommen und da hat er Kriegsanleihe gekauft. Er hat bar gekauft, 
weil er sagt: „2 ' bleib' neamd, nit amal in Staat, was schuldi', weil i a 
nit möcht', daß mir der Staat was schuldi' bleibt." Sein Sokn ist 
voriges Zahr in Rußland gefallen.

Nun gehen w ir eine lange Strecke zwischen leicht ansteigenden W ie­
sen links und steilen Waldbeständen rechts, dem Zluß entlang und kom­
men nach einem Kilometer zur zweiklassigen Volksschule. Da werde ich 
immer traurig, aber erst seit zwei Zähren, seitdem uns unser guter, alter 
Oberlehrer Scheibenreif ganz ungerechter Weise und ganz gegen seinen 
Willen fortgenommen und in's Flachland nach Süßenbach versetzt wurde. 
„Za, um an Herrn Oberlehrer Scheibenreif is wohl schadl" sagt die 
ganze Bevölkerung. Das ist mehr als Ehrenbürger zn sein oder ein 
Monument zu haben. Dieser Mann unterrichtete die Kinder — und es 
gibt furchtbar viele in Trattenbach — nicht nur gründlich und vortreff­
lich, er sammelte alte Lieder, Litten und Gebräuche, hatte eine Bienen­
zucht, einen Obstgarten, beides als Muster für die Bauern, die er unter­
wies und denen er mit R a t und Tat in allem ein Zrennd und Helfer war.

E r spielte sehr schön auf der Orgel, kannte jeden Stein der ganzen 
Gegend, die Geschichte jedes Hauses. E r wußte von jeder Pflanze, wo 
sle zu finden und wozu sie zn gebrauchen ist; kannte alle Schwämme, die 
Käfer, Schmetterlinge und war bewandert in der Geologie der ganzen 
Gegend. Zu seinem eigenen Vergnügen zeichnete ec eine große Land­
karte des näheren Trattenbach, maß alle Höhen selbst nach und stellte 
2rrtümer der letzten offiziellen Kartenaufnahme aus dem Zahre 1876 
richtig. Auch eine Reliefkarte der Gegend hat er eigenhändig gemacht. 
Er leitete eigentlich die ganzen Gemeindegeschäfte unentgeltlich und 
ohne, daß man's recht wußte. Der Bürgermeister wird's gewußt haben. 
Und der jetzige erst recht. Und dieser Mann, der dem O rt alles und dem 
der O rt alles war, wurde nach vierundzwanzigjähriger Tätigkeit versetzt, 
ohne daß man den Beschwerden der Bevölkerung auch nur im Gering­
sten Rechnung trug. Sein Nachfolger kam in Rang und Würden eines 
Oberlehrers. „Za, aber der Herr Oberlehrer Lcheibenreifl" — 6ch bin 
überzeugt, in Lüßenbach geben sie ihn und seine Frau und sein herziges 
Töchterlein jetzt auch nicht mehr gern her, obzwar er erst das zweite 
Zahr dort ist.

Gleich neben dem Schulhaus, Zaun an Zaun, steht die k. k. Post, 
L-elephon- und Telegraphenzentrale in einem. L in Postfräulein versieht 
den Dienst und aushilfsweise der Lechnerbriefträger. Der ist aber jetzt 
irgendwo in Sibirien und wenn er da ist, weiß er auch nie, wie er die
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Lelephonschal tstöpsel  einzustecken Hai. S o  macht ' s  keinen Unterschied.  
D i e  P o s t  k om m t  und  gehl  täglich einmal  von  und  nach T r a t t e n b a c h .  V o r  
nicht zu l a n g e r  Z e i t  b rauch te  ein B r i e f  von  W i e n  nach T r a t t e n b a c h  
g e nau  so lange,  a l s  wie von  W i e n  nach P a r i s .  D a  k a n n  a b e r  die L r a t -  
t enbacher  P o s t  nicht s d a f ü r .  D i e  expedie r t e  die B r i e f e  ü b e r h a u p t  nicht. 
L s  w a r  a m  P o s t h a u s  v o r n e  ein kle ines Kas ter l  angebrach t ,  in d a s  w u r ­
den die e inge langten  B r i e f e  so quasi  zur  S c h a u  gestellt. S i n g  einer  v o r ­
bei und  k onn te  er  g e r a d e  lesen, so hol te er  sich seinen B r i e f  h e r a u s .  2ch 
h a b e  einen B r i e f ,  eigentl ich n u r  ein K u w e r t ,  gekan n t ,  d a s  schon ganz gelb 
w a r ,  die 10 H e l l e r m a r k e  w a r  auch schon v e r b l a ß t .  D e r  B r i e f  stand 
einen W i n t e r ,  einen S o m m e r  und  noch einen W i n t e r  ausgest el l t  und fand  
keinen A b n e h m e r .  D a n n  h a t  ihn der  K u a h a l t e r  vom „ g r o ß e n  P f a f f "  
einmal  abgehol t .  E r  h a t  die ganze Ze i t ,  „n i t  dawe i l  g ' h a b t " .  Und  wie 
er ihn sich nachher  h a t  vor lesen lassen, h a t  er  gesagt:  „ D e s  Han i eh al l ' s  
scho g 'w iß t ,  zweg' n  den h ä t t '  i net  de v ier  S t u n d e n  den da l ke r t e n  B r i e a f  
suacha geh 'n  müass 'n. "

S e i t d e m  w i r  im S o m m e r  in T r a t t e n b a c h  sind, w u r d e  es mit  der  P o s t  
so eingerichtet ,  d a ß  ein ' s  von den Schu ld i rnd ' l n  nach B e e n d i g u n g  des 
U n te r r i c h t e s  unsere B r i e f e  ab ho l te  und  im V o r b e i g e h e n  bei u n s  abgab .  
E i n m a l  w a r e n  drei  R e k o m m a n d i e r t e  au f  ei nmal  da.  D a s  D i r n d l  gab  
a b e r  n u r  zwei ab  und a u f  die F r a g e  nach dem d r i t t en  sagte es:  „ Z a ,  i 
w o a s ,  den Han i a m  W e g  v a l u r n ,  g r a d  beim V ö l k e r e r  G r a n t .  L s  
k omm e n  oba  no zwoa S c h u l k i n da  nach, die w e r n '  a  scho'  b r i n g a . "  H a b e n  
ihn auch gebracht .

Zetzt  in d e r  Kr iegsze i t  w u r d e  die P o s t ,  wenn  sie ü b e r h a u p t  a n k a m ,  
von der  Lechne r f r a u  ver tei l t .  M i t  dem Lesen g ing ' s  schwer. W e n n  sie 
k a m,  n a h m  sie einige B r i e f e  h e r a u s  a u s  i h r e r  Lasche,  schaute sie an,  
ganz  gleich, ob die S c h r i f t  auch v e r k e h r t  in i h r e r  H a n d  w a r ,  und sagte:  
„ W i a  mi des  anschaugt ,  müassat  der  B r i e a f  fü r  L a u a  sein." Und nach 
dieser L i n l e i t nn g  suchte m a n  sich seinen B r i e f  eben h e r a ns .

VII.

M a u e r  an  M a u e r  mit  dem P o s t h a u s  steht d a s  P f a r r h a u s  und guckt 
mit  seinen Zenst ern g e rade  a u f  die Kirche hin,  die einem mit dem weißen 
Anstrich,  wenn  die S o n n e  scheint, die A u g e n  blendet.  D a  habe  ich bis  
nun  v ie r  P f a r r e r  einziehen sehen. 2ch habe  sie alle ge ka n n t ,  mit  den 
meisten L a r oc k  gespielt,  a b e r  höchstens einmal  mi t  jedem, weil  sie mit  
mi r  nicht m e h r  spielen wollten.  Och spiele nämlich T a roc k  so miserabel  
schlecht, d a ß  ich die Ged u ld  selbst eines P f a r r e r s ,  die ja in seinem B e -
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,2a , der H e r r  O ber lehrer!  D e r  ha t  sein jchön O rge l  g'jpült!





rus obligatorisch ist, bestaune, wen» er länger als vier äpiele, wen» ich 
notabene bei einem noch geteilt kabe, aushält.

Die Kirche stammt aus irgendeinem ^akrhundert, wnrde angebaut, 
überbaut, umgeändert, geweissingt, neu gedeckt und hat jetzt endlich das

t
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Aussehen erlangt, das man bei einer wunderhübschen 9andkirche voraus- 
setzt. Ls schließt sich gleich der Ortsfriedhof daran an. Zwischen Straße 
und Bach liegt er höher als das Straßenniveau uud die vielen Kreu?e 
ans Tisen, oft gan? kunstvoll geschmiedet, gucken je nach Bedarf, manch­
mal lustig, manchmal traurig den Vorübergehenden an. 6ch meine, je 
nach Stimmung des Vorübergehenden.

N u r wenige Schritte trennen uns von der Hauptattraktion des 
Dorfes, vom Gasthaus „ourn braunen Hirschen" oder wie es Kur; ge­
nannt wird, vom Morgenbesser Wirtshaus. Das hat srüher einmal 
Zuchsreiter geheißen. 2ch habe die alte Zuchsreiterin, eigentlich hieß 
sie Lieglin, noch gekannt. Die hat trotz ihres hohen Alters noch selber 
gekocht. Aber wie gut! Da sind wir, der Vater und wir Bub'u, wenn 
wir nach Trattenbach gefahren sind, immer ;um Mittagessen hinge­
gangen. Wenn ich nicht wüßte, daß mein Vater wirklich wegen der Fa­
brik hinausgefahren ist, ich würde beinahe vermutet haben, daß er wegen 
der guten Zorellen uud der fabelhaften Eierspeise, oder des Kaiser­
schmarrens wegen die Reise unternommen hat. Da waren bei der alten

Lüeglin noch ;wei baumlange üuchsreiterbub'n. Der eine hieß Schani, 
der andere Hausl (Balthasar). W as aus ihnen geworden ist, ist mir 
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unbekannt. Liner hat riesig viel getrunken und dadurch ist in irgend­
welcher A rt sein Schicksal bestimmt worden. Von den Zuchsreitern ist 
niemand mehr im Ort. Die Zuchsreiter waren ein adeliges Geschlecht, 
das seinen Adel aus dem dreißigjährigen Krieg von einem Soldaten, der 
einen Zuchsen r it t  und sich auszeichnete, ableiten soll. Die alte Zrau ist hoch 
in den Achtzigern, vor ungefähr zehn fahren zu Srabe getragen worden. 
Das war auch eine, von der man gesagt hat: „Za, die alte Sieglin!"

Der jetzige W irt, der Morgenbesser, ist mit aller W elt verwandt. 
Erstens durch die Verbreitung seiner eigenen Familie, dann durch die 
Heirat seiner selbst, mit, ich glaube bisher dreiZrauen, undvor allem durch 
die ihm zwischen diesen einzelnen Heiraten aufgedrungene Zeit jung- 
gesellenhaften Witibertums. L r  hat außer dem Wirtshaus eine Sage­
mühle. eine Menge Grund, Unmasse Wald, Pferde, Vieh, elektrische 
Beleuchtung und immer Durst, infolgedessen, infolge des letzteren näm-

lich, muh er meiner Ansicht nach, immer nüchtern seinl Nicht wahr? 
Nur, wenn er keinen Durst hat, — na, lassen w ir das.

Das Wirtshaus ist naturgemäß, zum Unterschied von der Zabriks- 
Kantine, der Sammelpunkt aller in der Fabrik nicht Beschäftigten, ich
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mich jedoch hinzufügen, daß gewöhnlich zuerst der Grund in der Zabriks- 
kantine gelegt wird. Auf diesem wird dann beim Morgenbesser weiter 
aufgebaut. Solenne Festessen, wie Kindstaufe-, Hochzeits- und Leichen­
schmaus, werden hier abgehalten, dauern entsprechend lang und finden 
ihren Abschluß, je nach dem Heimweg des betreffenden, in dem dem 
Graben geographisch am günstigsten gelegenen Grabenwirtshaus.» Der 
Ruhepunkt, der wirkliche Schlich solcher Zeiern, erfolgt jedoch gewöhn­
lich 50 bis 100 Schritte von diesem Wirtshaus entfernt, in der Richtung 
des respektioen Wohnortes, im Straßen- oder vielmehr Karrenweg- 
graben. 2m W inter läßt sich da gut ruhen. Weich ist der Schnee, das 
Haupt ruht bergwärts, gegen das Zrieren hilft der innere Seist. 2m 
Sommer ist's jedoch weitaus schmerzlicher, da selten Stellen zu finden sind, 
an denen die Brennesseln nicht in ausgiebigstem Maße die Stelle eines 
Leintuches vertreten. Wirkliche, absolute Ruhe ist da schwer zu finden

und ich habe es oft bemerkt, wie manch ruhebedürftiger Geselle mit 
derben Zlüchen nicht das Lager fand, das er ersehnte.



D a r  W i r t s h a u s  ;um braunen  Hirschen, auch M o rg en b es se rw ir t sh au s  genannt.





Ls wird wohl jetzt besser geworden sein. 2m letzten ^ahre haben A b­
teilungen des Landsturmes diese Pflanzen gesammelt und fortgetragen. 
M an wollte aus ihren Fasern neuen Spinnstoff machen. Sch glaube, es 
war eine gute, gesunde Beschäftigung für die fleißigen Landstürmer. Sie 
waren nur nicht gründlich genug. Bei mir oben, beim Haus, wachsen die 
Breunesseln in üppigster Pracht an die drei Schuhe hoch. Die Kinder 
haben einen heillosen Respekt. Sch bitte um eine Landsturmabteilung, 
die ständig Wache hält, denn, reih' ich eines Tages das Zeug mit allen 
Wurzeln aus, so ist am nächsten Lag schon wieder neues Kraut zu sehen. 
Ls gäbe eine immerwährende Ernte.

Wie ich vom Morgenbesser zu den Brennesscln gekommen bin? Ach 
ja, beim Schandl, bei meinem Srabenwirtshaus 80 Schritte weiter, dort, 
ivo der Bach über den Weg oder der Weg über den Bach geht. Nun 
ja, freilich. Ls geht einem jeden so!

Vom Wirtshaus fort, der Straße nach, findet man erst nach einem 
Kilometer ein Haus. Da wohnt ein Mann drinn, der Regenschirme aus­
bessert und Messer schleift. L r  hat fortwährend Regenschirme auszu­
bessern und erlebte die Hochkonjunktur seines 5  ch l e i f e r gewerbes, 
als w ir italienische Arbeiter, deren jeder ein Stilett besaß, zum Straßen­
bau, für einen Sommer lang, eingestellt hatten. Der Mann an sich ist 
völlig uninteressant.

2m oberen Stock seines Hauses, in der Mansarde, wohnt aber der alle 
Zrankl, der Berggeist. W ir  haben nämlich hier in Lrattenbach, obzwar 
noch eine gute halbe Stunde Wegs von hier, ein echtes Kupferbergwerk. 
Ls ist mir trotz eifrigster Mühe und trotz Kupfernot, trotz Kaperung der 
für uns Kupfer tragenden Neutralschiffe und trotz Gutachten einiger 
Koryphäen, nicht gelungen, irgend jemand ernstlich für dieses Bergwerk 
interessieren zu können, weil alles immer darauf hinauslief, daß es zwar 
landschaftlich einzig liege, jedoch der Ausbeute nach, unmöglich irgend­
welche „Aussicht auf Hoffnung auf Lrfolg irgendwelcher Rentabilität", 
gewähre. Das hat mich nicht unangenehm berührt. B le ibt doch einer­
seits mein Gewissen frei, einen so notorischen Schatz, in jetziger Zeit des 
stärksten Mangels, nicht aller W elt bekanntgegeben zu haben, anderer­
seits die Versicherung zu haben, daß der Aagd durch das Aufschließen 
des Bergwerkes, nicht irgendwelcher Schade zugefügt würde.

Und in diesem Bergwerk und für dieses Bergwerk arbeitet Zrankl, 
der Berggeist. L r  ist ein Mann von siebzig fahren, klein, robust, mit 
gewaltigen Zausten; die Beine sind stämmig, stark gebogen, seinem V o r ­
bild, dem Dachs (Dackel) nachgebildet. Kleine schwarze Angen blicken 
listig aus einem faltenreichen Gesicht; schwarzes Haar, schwarzer Schnau-
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zer und eine kupferrote Aase (siehe Kupferbergwerk, siehe Morgen- 
besser, siehe Gasthaus „M ii braunen Hirschen") vervollständigen das 
P orträ t. L r  findet dank seiner vortrefflichen Augen in jedem kleinsten 
Stein Spuren von Kupfer und fände er sie nicht, so hätte er keinerlei 
Daseins- oder vielmehr Hierseinsberechtigung. Uni ihm teilweise wenig­
stens aus diesem Dilemma der fortwährenden Augenüberanstrengung 
oder der Notfunde zu helfen, ward er mein Aushilfsheger. Etwas flei­
ßigeres und passionierteres habe ich noch nicht gesehen. L r  hat, das ist 
sein Fehler, allerdings derart trainierte Augen, ich möchte sagen, über­
trainierte Augen, daß er überall nur Böcke, Reh bocke, sieht. Und 
ich bin daraufgekommen, daß es doch nur Gaisen waren. Seiner großen 
Freudezum Weidwerk uud feiner Gutmütigkeit wegeu ist er bei jeder 
Fagd ein gerne gesehener Schütze. Leit über 20 fahren wohnt er jeder 
Fagd bei und hat noch nie einem Tier ein Leid getan. ich kann ihn über­
allhin als Fagdgast wärmstens anempfehlen. in  der schlimmen Zeit, die 
wir jetzt alle erleben nnd erlebten, in der Zeit, in der mir die Aussen 
einen braven Fäger, einen guten Freund, den Revierjäger Georg Leim­
berger am 21. Alärz 1915 am Duklapaß erschossen haben und der 
Lchachner, mein anderer Zöger, im Felde stand, hat mir der alte Frankl 
das Revier behütet und gut behütet. Dank sei ihm dafür!

Auf der Straße weiterschreitend, gelangen wir zu einer Sägemühle, 
der Haidbanernmühle. Der alte Haidbauer wohnt gleich daneben. L r  
ist einer der Reichsten, wenn auch nicht der Größten. Und vor allem ein 
gescheidter Baner, schon halb industrieller. M it  ihm läßt sich gut reden, 
er hat klare Ansichten und feste Grundsätze. Wären nur alle so! Sonst 
ist nichts zn berichten, als daß er der Schwiegervater des Koderholt im 
Hinterotter ist.

Gleich darauf kommt das erzbischöfliche Zorsthans, ein nüchternes 
Gebäude mit nüchternem Inhalt. Die Förster wechseln zn oft und man 
wird nicht warm. Liner, den ich vor 10 Fahren noch kannte, das war 
der Förster Seeböck. L in Riese an Lta tnr und Kraft, vollständig unter 
dem Pantoffel seiner zweiten Frau, bei deren B e tt ich, nebenbei be­
merkt, einmal zur Hahnzeit die Lhre hatte, warten zu dürfen, bis der 
Herr Förster fertig angekleidet war. An dein Morgen hat er mich 
aber gehörig geschnnden; talauf, talab und nirgends ein Hahn. Sollte 
das Rache gewesen sein? ich habe mit Seeböck nur auf Hahnen gejagt, 
ihn immer brav selbst abgeholt nnd aufgeweckt nnd habe, das sehe ich 
erst jetzt, redlich dazu beigetragen, ihm die Hähne für a n d e r e  
Schützen verlosen zu helfen, ich bin ihm nicht böse darum, denn dabei 
habe ich viel gelernt, herrliche Abende und wunderschöne Morgen im
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W ald  und auf der Höhe zugebracht und wahrscheinlich mehr gesehen und 
gehört, als wenn ich meinen Hahn gleich gefunden und gleich „derglengt 
hätte. L r , der Seeböck, hat sich nicht gerne etwas in die Jagerei drein­
reden lassen und dann ist er eines schönen Lages weg, weil er sich auch 
nicht gerne etwas in seine Lhe hat dreinreden lassen und gar von den 
Bauern. L r  ist in's Salzburgische gekommen. Zetzt weih ich nichts mehr 

von ihm.
Dann kam ein böhmischer Zörster an seine Stelle, der hat meine zwei 

besten Schweißhunde am Gewissen. 2ch hoffe, sie ^wirken sein Gewissen 
recht fest und verbellen ihn jede Nacht im Lraum.

6hn löste der Zörster Kogelmüllner ab. L in  guter, angenehmer 
Nachbar. Der Krieg hat ihn fü r einige Zeit an eine andere Stelle ver­
setzt, und sein Substitut, der (Zager B e ll, ist (Zöger durch und durch. N u r 
schieht m ir der Kerl gut. Und w ir grenzen dicht aneinander!
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^etzt Hai die W e lt eigentlich, der gebahnten Strahe »ach, das Lude 
erreicht. W as jetzt kommt, ist Übergang, schon ein Lei! der Antzenwelt. 
Da kommt der Dernbaner, der m ir voriges ^a h r seine A lm  um ein 
Lundengeld, man spürt die Außenwelt bereits, verkauft hat, dann der 
Lchmölchof. c»l> diesem Hof gehörte einst das Bergwerk. Der Hof ist 
ein Pachthof, landschaftlich einzig schön gelegen. Dann kommen noch 
einige schöne Bauernhöfe, die entweder immer Lonne oder immer Schnee 
haben und dann kommt der letzte Hof, der Zanglbauernhof. Da hört 
die Straße auf. Der hat Ruhe bis in die Lw igkeit. Amen.

VIII.

V on hier ab^geht ein kleiner ZuMeig durch nasse Wiesen, o ft läuft 
der Bach am Fußsteig selbst, und steil geht's aufwärts gegen hohen
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schwarten Zichtenwald, und nur auf einem kleinen Stück steht der Berg­
rücken kahl gegen den Himmel. An dieser Stelle aber steht man als 
schwarte Silhouette ein uraltes Wetterkreu;. Das ist die Zanglbauern 
Höh', der Abschluß des Längstales, das w ir jetzt durchschritten haben. 
W ie eine Mauer legt sich da der Bergrücken als Talsperre und Wasser­
scheide vor. Am Kamm des Rückens läuft die steirische Srerye. Und 
über den Rücken geht's hinein in's Zröschnitztal. Das kommt von der 
anderen Leite her, auch ?um Lnd' der Welt.

A uf der Berglehne rodeln im zeitlichen Frühjahre die kleinen Hahnen 
;u Dutzenden, dah es eine Zreude ist. 2m Herbst und im W inter steht

das Hochwild gerne dort, und Almhasen huschen im Schnee herum. 
Zolgt man dem Zußweg nach links weiter, so gelangt mau auf den
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Zröschnitzsattel und entweder ostwärts auf den Hochwechsel oder west­
wärts auf den großen P fa ff. südwärts geht's nach Zeistritz. Steigt man 
jedoch über die Wiesen ;ur Höhe au und gewinnt diese durch den Och° 
sengraben, so hat man eine Kammwanderuug seltener Schönheit vor 
sich. Zuerst sicht man in den Zröschnitzgraben, dann in den Dürrgraben, 
dann in das Tal des Semmering, plötzlich schiebt sich der hohe Gostritz, 
der Sonnwendstein, vor. Am Alpkogel entlang führt der Weg immer 
in gleicher Höhe fort, da sieht man Göstritzgraben, Schottwien und 
Himmelreich, bitte, so heißt eine Ortschaft und das ist bezeichnend für 
dos Lnd' der W elt! Zum Schluß laudet mau beim Kummerbauerstall.

Vom Kummerbauerstall habe ich noch gar nicht gesprochen. Wenn 
man nämlich von Schottwien, M aria  Schutz rechts liegen lassend, im

Göstritzgraben steil aufsteigt, so gelangt man nach dreiviertel Stunden 
auch )um Kummerbauerstall, dem Sattel zwischen Otter- und Sonnwend- 
steinmassiv. Von da ans führt ein Karrenweg in 15 Minuten ?u unserem 
Haus. Das ist der kürzeste, aber auch der schlechteste Weg. Den gehen 
w ir immer, wenn wir rasch beim Haus oben sein wollen. Um diesen 
Weg bis ?um Haus nur gan; Eingeweihten kenntlich )u machen, haben 
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wir auf Bäumen und gut sichtbaren Lteinen eine grünweihe Scheiben» 
Markierung angemalt.

Die erste Markierung machte ich mit Unterstützung meines Zreundes 
Zimpel, die Weite, nachdem die erste schon abgeblccht war, haben der 
Andreas und die Lilabeth gemacht. Die Lilabeth war damals acht oder 
neun Zahre alt und hatte die grüne Zarbe, Andlj die weihe. A ls ich 
nachschauen ging, ob alles ordentlich gemacht sei, zeigte es sich, daß 
Lilabeth alle Schwammerln grün angestrichen hatte.

Das war bis nun nur eine kleine Promenade, welche uns an die 
eine Grenze Lrattenbachs brachte. Ls war eine Voreiligkeit, und zur 
Strafe müssen w ir den ganzen Weg wieder zurückgehen, weil mich ein 
anderer Weg, in dem geographisch-chronologischen Fortschritt meines 
Programms, zu sehr stören würde.

Also wieder bergan, biszum Wetterkreuz am Alpkogel vorbei, an 
die steirische Trenne, die w ir nun immer einhalten, zur schwarzen Lacken, 
einem ganz auf der Kammlinie gelegenen schwarzen Tümpel, leicht an­
steigend zur Poirshöhe, dann langsam bergab zum Zanglbauer Wetter--
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Kren; und, damit wir keine verlieren, gleich über den Abhang 
Himmler, durch den nassen Weg und weiter am Schmölchof vorbei, bis 
MM Kiengrabeneingang.

Nagelschuhe sind unbedingte Notwendigkeit. Von allem Anfang an 
muh man steigen. Das muh man immer und überall in Lrattenbach. 
Man kommt bei der Keuschen vom Lrättler im Kiengraben vorbei, dann 
beim Nennhoferhaus und ;u guter ?etzt M n ächabauer und ;u allerletzt 
)um Hähler Karl. Weder von den Höfen, Häusern, noch von den B e­
wohnern ist etwas ;» berichten. N u r der Häßler Karl, der gan; allein 
mit seiner Nichte im letzten kleinsten Häusl wohnt, ist ein wenig inter­
essant. L r ist ein alter Mann, hoch in die Sechzig. Der hat ,u aller 
Zeit bei der Jägerei mitgeholfen, hat viele gute Hirschen selbst erlegt
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und h a t  von  seinem V a t e r  »och W o l f -  und B ären g esc h ich te n  ü b er­
n om m en, die er m anchm al w e itererzäh lt .  6ch habe noch keine geh ört .

k an n  m ir 's  ab er  ganz gut vorstellen, daß  e s  v ielleicht noch im vor ig en  
J a h r h u n d e r t  B ä r e n ,  sicher a b e r  W ö l f e ,  bei u n s  geg e b e n  h at .  D a s  
„ B ä r e n w i r t s h a u s "  am  5 e m m e r in g  k önn te  eine, v o n  irg en d ein er  B ä r e n -  
geschichte a b g e le i te te  B e z e ic h n u n g  sein.

IX.

<)ch h a tte  v o r  e in igen  f a h r e n  auch den K ie n g r a b e n  zum B e j a g e n  vou  
der H errsch aft  ü bern om m en,  h abe dort e ifr ig  g eh e g t  und e s  zu schönem  
W ild s ta n d  gebracht .  D a n n  sag te  m ir  die H errsch aft  a u f  e inm al d a s  
<>agdrech1 ab, und ich h a t te  doch noch einen so schönen B o c k  dri'un steh'n!

D e n  h ab e  ich mir holen  müssen und h abe ihn mir anch geh o lt ,  wie,  
w o, w a n n ,  d a s  erzähl' ich nicht. N i e m a n d  w a r  dabei und gesehen hat  
mich auch n iem an d.  M ö g l ic h ,  daß v ielleicht der H ä ß le r  K arl  doch e t w a s  
b em e rk t  hat.  6ch h ab e  ihn nämlich am  nächsten T a g  b egegn et  und da  
h a t  er ge lacht nnd gesagt:  „ S r ü a ß  G o t t !  L ch ee 'n s  W e d a ,  tr e f f 'n s  g u a t  
m it d era  B ü c h s ?  P f ü a t  G o t t ! "  und nach e in igen  S ch r it te n  d reh te  er 
sich n och m als  um und sagte: „ R e c h t  h a m 's  g'habt!"

Zetzt sind w ir  a u f  der h a lb en  H ö h e  im K ie n g ra b en  und steigen schön 
la n g sa m  w e iter .
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Da kommen w ir bei der Jagdhütte im Hochwald vorbei. Da habe 
ich oft übernachtet. Gewöhnlich recht müde und nicht immer von W e id ­

mannsheil beglückt. Aber in einer Jagdhütte hält schlechte Stimmung 
nicht lange vor. Ein wenig Essen und ein bisserl Trinken, viel Rauchen 
und im A u  ist die Zeit des Gähnens da. M an  streckt sich auf den
Strohsack, der Hund legt sich ;u Z ü h e n  und auf einmal hat
man einen ^>orn, das) der Wecker schon losgeht. Da habe ich einmal 
eine recht lustige Geschichte mitgemacht.

Nach langer Zeit nach beendigter Auerhahnbal; pürschten w ir in 
dem Leil nnd beabsichtigten, d o r t ;u  übernachten. Hie und da war dort 
ein Schuß gefallen, ohne daß w ir auf die Ursache, noch weniger auf 
den Urheber stoßen konnten. W ir  spannten etwas. Vorsichtig pürschten 
w ir durch den W ald  der Kiengrabenwiese ;u, auf der ein sicherer Bock 
stand. Ungefähr IVO Schritte davon die Hütte. Es war schon M dunkel, 
w ir suchten daher nur mit unseren Gläsern die Wiese ab, um fü r den 
nächsten borgen Sicherheit )u haben. Etwas Notes war ;u sehen. Ob's



ein Bock war, darüber konnten w ir uns nicht klar werden. W ir 
pürschten gerade leise fort, als w ir das Zuschlägen der Hüttentür laut

durch die Stille vernahmen. Unsere Blicke verständigten sich sofort, die 
Gewehre gespannt und am Steig der Hütte zu — Hat der Kerl auch 
den SchlcHhcckeu gefunden, obzwar w ir ihn gut versteckt hatten! Die 
Hütte hatte ein Zensier. W ir  also an der fensterlosen Seite herum, 
jedes Geräusch vermeidend. Das Knacken eines Astes geht durch M ark 
und Bein. W ir  kommen zur Lüre. Richtig verschlossen. W ir  horchen. 
Nach langer o ^ it hören w ir tiefes Atmen, wie nach schwerer Arbeit. 
Dann ein Schieben, wie wenn etwas Schweres am Boden geschoben 
würde. Am Lnde gar der Achter-Hirsch, den w ir gestern am Lrättler 
Schlag gesehen haben. Ganz weich im Bast und recht schäbig aber stark 
im W ildbret! Da, ein gedämpfter Ltoh. Zetzt hat er den Hirsch unter's 
B ett gebracht, ihn wahrscheinlich mit den weichen Stangen bis zur 
Wand geschoben. Na, wart!

B is  jetzt hatten w ir nur vor verschlossener Ü,ür gehorcht, ^etzt vor­
wärts, die Sache war sicher. Den Reserveschlüssel aus dem Rucksack, 
sachte in's Schloß und leise dreht sich der Riegel. Noch einen Moment 
warten wir, da hören w ir rasches Nucken und Schieben. Na, dumm
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ist der auch noch, nicht einmal die S'nagelten aus;ieh'n! Beide die Ge­
wehre im Anschlag, die Tür mit den Zützen auf. „N i t  rühr'n — gib dich!" 
Zum Glück hat der Karl die Lampe nicht augeMdet. W a r auch gut so, 
sonst wären wir im grellsten Lichte und geblendet dagestanden. — Aha, 
dort im Tck! Noch einmal: „N ühr dich nicht, oder 's kracht. Da hebt 
sich etwas großes, weißes vom Boden und gleich darauf mit tiefer
Baßstimme------------------- „M uuuuh" dann an Nenner, daß mir Hören
und Sehen oerging, kopfüber lieg' ich in einer Staud'n und davon
geht's ratabum, ratabum. Zum Schießen mar keine Zeit, Sott sei
Dank, sonst hätt der Nennhofer im Kiengraben 200 Gulden für seinen 
Ochsen verlangt, der bei der offenen Tür in der Hütt'n eini is und sie 
beim Anssawoll'n Mag'steß'n hat. Zwei Tag' ham'sn scho' g'suacht 
g'habt. — Na, in dera Hütt'n hat's ausg'schaut!

X.

Der Weg geht an der Hütte vorbei; gleich nach der Hütte liegt 
mitten im Walde eine kleine Wiese. Da gehe ich nur ungern und mög­
lichst rasch vorbei. 2ch habe nämlich auf dieser Wiese auf >5 Schritte 
einen Prachtbock gefehlt. Aber so gefehlt! Na, ich danke.

Wenn man nnsere Gegend nicht gewöhnt ist, so seufzt mau beim A n ­
blick des nun folgenden Wegstückes. 2ch seufte nicht mehr. 6ch weiß, 
daß mir da alles nichts nutzt und daß auch hier die Zeit selbst über die 
stärkste Steigung und den längsten Weg forthilf!.

Trotz allem sind w ir jetzt oben auf der Dernbauernalm angelangt-, da 
kann man ausschnaufen, sich niedersetzen und ausruhen. Ls ist eine ganz 
auf der Höhe gelegene Horhalm, die ich vor drei Zahren angekauft habe. 
Die Aussicht, die man hier genießt, wetteifert mit jener beim Kummer­
bauerstall. V o r mir gegen Süden 
liegt der Saurücken, der hohe Alpl 
und im Anschluß daran, der Hoch- 
wechsel, gegen Osten der Ottenbach­
graben ausgebreitet und gan) ent­
fernt sieht man den hohen Otter 
ein wenig Uber die Schneide, zwi­
schen Ottenbach und Schlaggra­
ben, herüberwinken. Wenn wir 
an das Lnde der Wiese gehen, 
finden wir einen Grenzstein mit einem „ M "  mitten drin. Da beginnt 
mein Tigenjagdrevier.
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Das Grenzsteinsetzen ist eine Freude, die ich kaum beschreiben kann. 
Um diese Zreude länger vor mir zu haben, habe ich die Grenzsteine selbst, 
aus Beton und Sand mit einer Liseneinlage, gegossen, das „ M "  selbst 
hineingemeißelt; dann wurden vier solche Steine in zwei starke Säcke ge­
packt, die Last dem guten A li, meinem bosnischen Tragtier, aufgeladen, 
und dann ging's mit Krampen und Schaufeln, A li am Zaun nachfUhrcnd^ 
hinaus. Ls ist nicht so ganz einfach, einen Grenzstein richtig zu setzen.' 
Wenn das Gebiet richtig ausgesteckt oder gut verzäunt ist. geht's 
leichter. Aber dort, wo jeder seinen Zaun nach den am besten gelegenen 
Bäumen oder dem am leichtesten auszuhebenden Grund hinstellt, ist 
es schon schwieriger. Und beim Grenzsteinsetzen will man ja was schaffen, 
das einen selbst lange überdauern soll. Das heißt so viel: Hier an dieser 
Stelle der großen W elt beginnt ein Stück dieser großen schönen Welt, 
das dir rechtmäßig zn Ligen ist. Das sollen Alle wissen, die es angeht.' 
Die Nachbarn und die Kinder. D'rum heißt's da sauber arbeiten! Sonst 
laufen die Kinder Gefahr, einmal sich wegen dieser Sache horumschlagen 
zu müssen. Und das ist nicht nötig. Wenn man ihnen einen Teil des ohne­
hin unvermeidlichen Hernmschlagens, das jeder mitzumachen hat, ab- 
nehmen kann, so hat man das zu tun.

Zch habe die Grenzsteine so gewissenhaft als möglich gesetzt, mich in 
nicht ganz klaren Fällen mit den Nachbarn besprochen und hoffe, daß 
da keine Unannehmlichkeiten heranskommen können.

Gerade an diesem Punkte treffen drei Zagdgrenzeu zusammen.
Dos kaiserliche Revier von Dürrgraben, das herrschaftliche vom 

Kiengraben und mein's. Hier spielt sich auch jedes Zahr, zur Zeit der 
Birkhahnbalz, eine A rt stummes, mäuschenstilles Wettrennen ab. Von 
jedpr Seite steigt der betreffende <^äger an, hockt sich in seinen Schirm 
und wartet auf den kleinen Hahn. Der fällt gewöhnlich knapp am 
Zaun ein und nun trachtet jeder den Hahn durch Anrauschen auf sein 
Revier zu bringen. Linmal fiel er direkt vor dem kaiserlichen Schirm 
ein, der darin Sitzende schoß und fehlte, der Hahn bänmte auf der 
Zichte über meines Zögers Schirm auf; Leimberger schoß ihn herunter 
und, damit jeder etwas zn tun hatte, schimpfte der herrschaftliche Zörster 
in seinem Schirm derart vernehmlich, daß Leimberger mit einem lauten 
Zuchezer anfing und mit einem Goethe'schen Z ita t endete, den hahn 
aufhob und über den Schnee abfnhr.

Am anderen Lnde der Hochwiese sieht man über den steilen Abhang 
bis in den Nauchfang vom Lrättler im Kiengraben hinunter. Wenn 
man da ordentlich ansrntscht, kommt man als ganz mürbes Geselchtes 
beim Lrättler in der Küche an. 6ch weiß nicht, ob Lrättler's Urahnen 
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nicht vielleicht bei Anlage ihres Hauses auf solche geselchte Rehe oder 
Hirsche irgendwie gerechnet haben. Ordentlich „Ausrutschen" lassen

kann man ein Ltück W ild  mit einem halbwegs guten Echutz da leicht. 
Aber w ir halten uns da schon M lange aus und der W ind bläst fest.

Da, Wischen den Mei Zichtenbäumen fängt der Pürschsteig an und 
wenn w ir den jetzt vorsichtig weiterschreiten, rechts und links in 
den dichten Bestand Man;igjähriger Zichten einschau'n, so kann es 
uns leicht passieren, dcch w ir auf Rehwild stohen. Hier habe ich vor 
vier 5ommern gan; zufällig meinen besten Bock erlegt.

Zetzt kommen w ir zur Luhllacke und gehen am Zaun entlang den V er- 
bindungssteig bis ;um ungefähr 200 Schritte tiefer liegenden mittleren 
Pürschsteig. Den Hab' ich gleich als Holzabfuhrweg breit ausbauen lassen. 
W ir  treffen gerade vor dem großen Lrättlerschlag darauf. Da zeigen sich 
Zährten vom Hoch- und Rehwild. Am oberen Lchlagsaum führt der 
5teig unter überhängenden Lärchen und Birken, den Lieblingsbalz- 
Plätzen des großen Hahnes weiter, tr it t  dann in eine beinahe undurch^ 
dringliche Zichtenschonung ein nnd mündet in der Hälfte des zweiten
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Schlages, der noch größer und länger ist, als der eben überquerte. Beide 
Schläge sind m it Zichten und Douglastannen kultiv iert.

Zch habe aus dem ersten 9000, auf dem zweiten 15.000 Pflanzen 
setzen lassen und jetzt, im fünften Zahre, sieht man schon ein wenig die 
Spitzen über dem im Herbste gürtelhohen Grase.

X I.

M ilte n  im Schlag steht ein Hochstand. Das ist ein schreckliches Ding 
mit den Hochständen! L in  Hochstand ist das Resultat unzähliger, er­

gebnisloser Pürschen aus ein und 
dasselbe Stück W ild . 6n der letzten 
Verzweiflung geht man daran, einen 
Hochstand aufzustellen. Diejenigen, 
die den Hochstand M imern, sehen 
das ersehnte Stück W ild  alle Augen­
blicke M den unmöglichsten Tageszei­
ten. 2st der Hochsland dann so weit, 
daß man ihn begehen kann, so M g t 
sich das Stück nie mehr', man hat 
einen Hochstand mehr im Revier. 
W ie  viele solche Hvchstände stehen 
jetzt bei m ir und wie selten habe ich 
vom Hochstand aus überhaupt ge­
schossen! Von diesem eben besproche­
nen Hochstand habe ich im Laufe 

von fünf fahren e i n e »  Bock erlegt, alles übrige W ild , das ich auf 
diesem Schlag erlegte, und das war nicht wenig, aus der Pürsch vom 
Boden weg.

Das Hochstandmachen ist eine große Kunst. Zuerst heißt es den rich- 
tigen Platz finden, dann auf dem richtigen Platz die richtigen 
Bäume. Das ist das Strategische. «)etzt kommt das Körperliche. 
Das Aufsteigen auf einen dieser Bäume, das erste Befestigen eines 
Stützpfostens )>im nächsten Baume, das Verbinden des dritten Baumes 
oder einer Stütze, das Zimmern des Bodens, der Bank und zum 
Schluß das Berfertigeu und Hochbringen der Leiter. L s  kann nicht jeder 
Zäger einen ordentlichen Hochstand anlegen. Bon sonstigen Dilettanten
rede ich gar nicht.

Da war ich einmal in Ungarn auf Hirsche. 6ch konnte mit
dem Automobil bis ?ur Jagdhütte fahren. Von dort aus unter



nahm ich meine Pürschen und während der Zeit meines Aufenthaltes 
hatte der Lhauffenr aber s ch o n g a r n i ch t s zu tun, es sei denn, daß 
man das Abhalten der Moskitos und Gelsen von seinem allerdings sehr 
nmfangreichen Körper als Tätigkeit bezeichnen könnte. Das Lssen und 
Trinken halte ich speziell in diesem Zalle für eine Notwendigkeit, das 
heißt also für eine Tätigkeit. Nun in dieser freien Zeit bestieg besagter 
Thauffeur nach eingeholter Erlaubnis auf einer breiten Pürschallee einen 
Hochstand.

2ch kam nach zwei bis drei Stunden zur Hütte zurück, fand 
keinen Chauffeur vor. 2m Automobil war aber mein Waschzeug und 
Zeldbett eingesperrt, den Schlüssel hatte er. Ls war schon ganz finster, 
gegen acht Uhr im August. 6ch wartete eine halbe Stunde, er kam nicht. 
Daraufhin machte ich mich auf den Weg, um bis zum Hochstand Nach­
schau zu halten, da es immerhin möglich sein konnte, dah er sich irgend­
wie oerirrt hätte.

Nach einer halben Stunde war ich beim Hochsland und leuch­
tete mit der Laterne hinauf. Da sah ich ihn oben sitzen, sich mit 
den Händen krampfhaft anhalten, und wie er mich erkannte, sagte 
er wie ein kleines Kind, das sich fürchtet von einem Sessel herunter zn 
steigen: „B its  schö' gnä' Herr, heb'ns mi obi." Also das war einmal 
vollständig ausgeschlossen, von allem Anfang an. 2ch mute mir an K ra ft­
leistungen einiges zu, aber hier war es ganz sinnfällig, das? daran einfach 
nicht gedacht werden konnte. 2ch wiege knapp 6O Kilogramm und er 
reichliche 128 Kilogramm. W ie macht man das? Sar nicht. Und, so 
habe ich's auch gemacht. Auf mein Zureden, er möge sich doch um- 
drehen und schön langsam heruutersteigen, meinte er: „Dös versuch' i do 
scho' seit zwa Stund', oba des Sraffelwerk derleid's net." Allerdings, 
ich mußte konstatieren, als er auf der ersten obersten Stufe in Rücken­
ansicht, in tiefer Nückenansicht vor mir stand, bog sich die Sprosse ganz 
bedenklich — krach, krrraaachchch — unten war er mit allen Sprossen, 
die er im Zallen mitgenommen hatte. A ls er ganz unten, wo's kein 
weiteres Hinnnter mehr gab, angelangt war und ich entweder anf ein 
leises oder lautes Stöhnen oder aber vielmehr auf ein Anfklanben und 
Heimtragen im Schnupftüchel gerechnet hatte, vernahm ich: „S o tt sei 
Dank, das dös vorüber is!" konnte nichts anderes sagen, als „Das 
hätt'ns vor zwei Stunden anch schon mach'» können!" 3ch glaube aber, 
daß ich das vor lauter Lachen nicht deutlich ausgesprochen habe.

A» ein Pürschen in diesem Nevierteil war am nächsten Morgen 
nicht zu denken. Licht, Lärm und Lachen verscheucht jedes W ild. Erst 
am übernächsten Morgen kam ich wieder an diese Stelle. Bom Höch­
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stand keine Spur außer ein Haufen von Birkenpriigeln, von denen 
einige über fußlief in die Lrde gepreßt waren.

Das war ein weiter Abstecher und jetzt heißt es wieder zu unserem 
mitten im großen Trättlerschlag stehenden Hochstand zurückzukehren, 
damit w ir auf dem Weg weiter durch lichten Hochwald und im Gewirr 
von Preiselbeerstauden zum dritten, zum sogenannten Hoadn-Lenz- 
Schlag gelangen. Der Schlag erstreckt sich von der Kammlinie des den 
Ottenbach- nnd Kiengraben trennenden Bergrückens bis in die Ta l­
sohle hinab. Ls ist ein schmaler an die 100 Schritte breiter Kahlschlag, 
auf der einen Leite von Hochwald, anf der anderen von dichtem Jung­
wald begrenzt. A uf diesem Schlag tr if f t  mau das Hochwild, wenn es 
überhaupt da ist, zumeist an. Bon hier führt ein steiler Weg schnur­
gerade in's Tal des Ottenbaches, ein zweiter über den Bergrücken zum 
Zörsterhaus auf der Straße. W ir  gehen oder fallen vielmehr den steilen 
Weg hinunter und sind in kurzer Zeit auf einem Karrenweg, der vom 
Otlenbacheingang über eine Brücke bis in die M itte  des ganzen 
Grabens führt.

Der Weg ist verwahrlost, das Wasser des Ottenbaches fließt stellen­
weise über den Weg, die eine Berglehne rückt ganz nahe an ihn heran 
und auch die andere, obzwar noch mit Feldern bebaut, läßt uns durch



„Nach einiger ^e it weitet sich der Hohlweg und ein kleiner Tarten, im 
5ommer mit den rotblüheudsten Pelargonien bepflanzt, begrüßt uns freundlich. 

Ein kleiner öann umgibt ihn, und in der M itte  steht ein Kruzifix.





die erste Viertelstunde in einem Hohlweg wandern, in den die Sonne 
gerade nur zu ?Mttag hereinguckt. Sin Frühjahr prangt alles von V e r­
gißm einnicht. Der Weg führt beinahe genau von Süd nach Nord. V o r 
sich hat man den Alpkogel als höchste Krönung des den Ottenbach gegen 
Norden abschließenden Gebirgszuges.

Nach einiger Zeit weitet sich der Hohlweg und ein kleiner Garten, 
im Sommer mit den rotblühendsten Pelargonien bepflanzt, begrüßt uns 
freundlich. L in kleiner Zaun umgibt ihn, und in der N litte  steht ein 
Kruzifix. L in friedlicheres Stückchen W elt gibt es wohl nicht, als gerade 
dieses hier, doch, der das Stückchen Srund dem Zwecke gewidmet, es 
bepflanzt und mit dem Kreuze versehen hat, das ist der Hoada Dissauer,

nicht gerade der verträglichste Bauer. W ie dem das eingefallen ist, bleibt 
ewig ein Rätsel. Daß es ihm eingefallen ist und, daß er den L in fa ll in die
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Ta l umgesetzt hat, rechne ich ihm derart hoch an. daß ich kein W ort 
über Wildschadensgeschichten oder Gren;fragen. die ich mit ihm aus- 
Mragen hatte, fallen lasse.

Sein Haus steht auf der linken Berglehne; ein ewig bellender, schon 
gary heiserer Köter ?errt an der Kette, ein mürrisches Gesicht, mit 
schwar;verbundenem rechten Auge guckt beim Zensier heraus. 6ch bin 
froh, das? ich beim Hoada Difsauer vorbei bin.

Gleich, keine 50 Schritte weiter, liegt das Hoadn ?eiy-Haus, wel­
ches jetzt vom Hoadn Zlorl, meinem Pächter, bewohnt wird. Das habe
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ich v o r  v ie r  f a h r e n  erstanden. D e r  Len; w a r  ein S ä u f e r  und  von  B e r u s  
ein Holzschinder. L e in  B r u d e r ,  der  Z lorl ,  ist ein k re u z b ra v e r  H o f ­
meister, ein b a um la ng er ,  schneidiger K er l ,  und  W a l d  und G r u n d ,  den 
e r  jetzt in P a c h t  h a t ,  h aben  einen gu ten  Tausch gemacht. E r  besitzt 
a u ß e rd e m  sein eigenes H ä u s l  und einen k leinen G r u n d .  A u f  diesem lä ß t  
e r  seinen S o h n  a rb e i ten .  D e r  g e r ä t  auch dem V a t e r  nach.

D a  im O lte n b a c h g ra b e n  h e iß t  es  sich gu t  v e r t r a g e n ,  d a  sitzt e iner  
a u f  dem an dere n ;  de r  L c h a b a u e r  in O tten bac h  h a t  sein H ä u s l  auch w ie ­
d e r  gleich daneben . L r  sitzt a l s  m ein  P ä c h t e r  a u f  seinem G r u n d  und 
d urf te  es jedenfa l ls  jetzt besser haben ,  a l s  w enn  er  noch selbst G r u n d ­
besitzer w ä re .  F r ü h e r  w a r  noch de r  T r ä t t l e r  h ie r  ansässig. D e r  ist a b e r  
fortgezogen, w a r  ein a l t e s  M a n d e r l  und  h a t  m ir  seinen G r u n d  v e rk a u f t .  
2 n  dessen H a u s  w o h n t  jetzt de r  Z lor l .

XII.

H ie r  h ö r t  de r  W e g  au f ,  te i l t  sich, je nach dem L a u fe  des  W a s s e r s ,  
in ausgeschw em m te P s a d e  und f ü h r t  Uber diese w ieder  an  dis H ö he  des 
O t te n b a c h g ra b e n s .  Zolgen w ir  dem linken, so erreichen w ir  nach h a l b ­
stündiger steiler K le t te re i ,  a n  feuchten, stets Uppiggrünen  W ie s e n  e n t ­
lang, den u n te re n  R a n d  des  g roßen  T rä t t le r s c h la g e s  und  können  u n s  
in de r  kle inen J a g d h ü t t e  ein w enig  a u s ru h e n .

2ch habe  zwei solcher H ü t te n  im R e v i e r  —  dis a n d e re  steht im 
Z a b r ik s w a ld  - und habe  sie, eigentlich den P l a n  dazu, selbst ausgehockt. 
B o n  deni G rundsatz  a u sge hen d ,  d aß  m a n  sich in einem S ch la fw a g e n ,  in 
A n b e t r a c h t  der V erhä l tn isse ,  die durch beschränkten  R a u m  und  die N o t ­
w endigkeit ,  sich zu bescheiden, gegeben sind, stets sehr w ohl  befindet, n ahm  
ich m ir  w ä h re n d  einer längeren  R e ise  die 2 n n e n m a ß e  e ines solchen 5 c h la f -  
w a g e n - L o u p e s  ab  und konstru ier te  au  H a n d  derselben eine J a g d h ü t t e .  
W a s  brauche  ich? Lchutz v o r  N ässe, K ä l te  und W i n d .  2st geschehen. 
L in e  h a lb w e g s  g u te  L a g e rs tä t te  fü r  mich, de» Z ä g e r  und den H u nd .  2st 
v o rh a n d e n  (meine sogar  m it Zedereinsatz). B e i  schlechtem W e t t e r  die 
M ög l ic hk e i t ,  h ie r  unterzustehen und, en tw ede r  dem W e t t e r  zuzuschauen 
oder  irgend  e tw a s  lesen zu köunen ;  k a n n  m a n  anch. L s  g ib t  eine B a n k ,  
einen Tisch, ein Zensier und  einige a l te  Z e i tu n g en .  E t w a s  zum Lssen und 
zum T r in k e n  zu f inden; diese M ö g l ic h k e i t  besteht. N ic h t  einbrechen zu 
können (ausgeschlossen). W a s  will m a n  m e h r ?

2ch habe  w undervo lle  A b e n d e  allein, oder  m it  dem Z ä g e r  Leiin- 
berger  und der guten  a l ten  Z lo r a  in diesen H ü t te n  ver leb t ,  habe  nach der  
Zrühpürsch  mit Z reunden  d o r t  gefruhstückt und den H im m el angeschaut,
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„V on der Zabriksjagdhiitte sicht man Alpkogel, Lrxkogel, den hohen Gostritz, 
dann den 9atriege> und an deren Verflachung das Notnagelhaus."
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den ganzen Tag über neben der H ütte gemalt, das Fernglas und das 
Gewehr neben m ir, habe zu M it ta g  dreiköpfigen Besuch bekommen und 
zu V ie r t  gespeist, wenn ich Zöger und Z lo ra  mitrechne, gar ;u Sechst 
und habe immer wie ein König geschlafen.

Diese Hütte, die jetzt im Ottenbachgraben steht, stand vor fünf 
fa h re n  am Krankenkogel. Da waren Leimberger und ich zur Gems- 
brunft. D as R esultat w ar gleich N u ll. Um 4 Uhr w ar's  stockfinster. 
D aher brachen w ir die Pürsche ab und gingen in die Hütte. W ie  die 
«Zeit bis Uhr verging, weif, ich nicht. A ber sie w ar gleich fo rt. 
Draußen w ar's  b itte r ka lt, >6 Grade unter N u ll. Unser kleiner Lisen-

ofen, ein sogenannter Speibteusel, sorgte wahrend 10 M inu ten  reich­
lichst fü r W ärm e, länger jedoch hielt seine Energie und Zassungs- 
gabe nicht an. Um I/2 I0  U hr legten w ir  das letzte Stück H o l; ein, 
wickelten uns in unsere Decken, drehten uns um und schliefen. 3 ch 
konnte noch nicht lange geschlafen haben, als ich furchtbar hustend er­
wachte, m it einein Satz am Bodeu w ar und Leimberger und F lora 
gleichfalls wecktö. D o rt, ivo das Abzugsrohr in die Holzwand ging, 
brannte es lichterloh. Also hinaus bei der L iire  und m it Schnees 
der reichlich zur Verfügung  stand, das Zeuer gelöscht, einige Steine 
zwischen R o h r und die W aud  geklemmt, hinein in die Hütte, frisch ange- 
leuert, schwupps in die Kotzen und vorschriftsmäßiger Schlaf. Um's 
^rauwerden, al>o gegen 1^8 Uhr, fühlte ich ein wenig Kä lte  und weckte 
Leimberger, der sich die Z lora  wie eine B o a  um die B ru s t gelegt hatte 
und sein Gesicht m it einem ihrer schönen, langen Behänge bedeckt hatte.
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D a s  A u f s t e h e n  w a r  b i t t e r ;  d e r  L e e  m i t  R o t w e i n  b r a c h t e  u n s  ba ld  w i e ­
d e r  in O r d n u n g .  D a s  T h e r m o m e t e r  zeigte u n s  18° N e a u m u r  u n t e r  N u l t .  
—  Zetzt  h a t  die H ü t t e  einen  B l e c h b e s t h l a g  be im R a u c h r o h r ,  u n d  d a s  
T h e r m o m e t e r  ist prinz ipi e l l  v e r p ö n t .

XIII.

V o n  d e r  J a g d h ü t t e  g e h t ' s  s a n f t  s teigend in h a l b e r  H ö h e  d e s  G r a b e n s  
durch  e inen  t i e fen  W a s s e r r i h ,  d a n n  im H o c h w a l d ,  d a n n  ü b e r  ein hoch­
g e le g e n e s  Ze ld  zum L o m m e r o i e h s t a l l  d e s  L c h a b a u e r n ,  d a n n  ü b e r  einen



kultivierten Schlag durch einen zweiten Wasserlaufzu den nassen Wiesen 
und auf den Hochweg. Das ist ein in gleicher Höhe, um den Bergrücken, 
der Ottenbach- vom SchlagAraben trennt, führender Zahrsteig voll der 
lieblichsten Aussichtspunkte. Die linke Seite ist mit Znngholz und Birken 
bestanden, die rechte steil abfallende zeigt Zungkulturen, frisch geschla­
gene und ausgebrannte Parzellen, die alle die Aussicht in die Talsohle 
freigeben. W ir  sehen die früher angeführten Häuser und Höfe des Otten­
bachgrabens, sehen die gegenüberliegende Lehne mit Jagdhütte und 
Hochstand, die großen Schläge.

Jetzt sperrt uns leichter Hochwald die Aussicht auf kurze Zeit, und 
der Weg biegt scharf nach links ab. L in  neues Panorama liegt vor 
uns. W ir  sehen von der Höhe gegen Süden. Der Laleinschnitt des Lieben­
grabens, mit den schwarzen Hochholzbeständen, fä llt langsam gegen die 
Straße ab; das letzte Haus ist der Schmölzhof, den w ir auch schon kennen.

W ir  sehen alle bekannten Häuschen von hoch oben noch einmal, bis 
zum Zuße des Saurückens, das breite, klobig von der Steiersberger 
Schwaig vorstoßendeBergmassiv, welches die Siebengraben vomTratten- 
bachgraben scheidet. W ir  sehen den ganzen Trattenbachgraben bis hin­
auf zum Kahlschlag, sehen den hohen Bestand der Wurmbrand'schen

Zorste, die Weiden der Schwaig, die Almböden des hohen Umschuh und 
als Abschluß den kahlen Gipfel des Hochwechsel.

Dort, wo der Trattenbachgraben mit der Straße zusammentrifft, 
erblicken wir aus der Vogelperspektive den O rt Trattenbach ganz
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klein in der Tiefe, sehen den Bachlauf und links zeigt eine Rauchwolke 
an, wo sich die Zabrik befindet. Der Ausblick w ird da durch eine vor­
geschobene Loulisse des Berges, auf dem w ir selbst jetzt stehen, die so 
genannte Hülm, gehemmt. Am hohen Hang liegt der Nennhofer Besitz,

ein w irres Gebäude, von drei prachtvollen Aujzbäumen beschützt. Da 
haust der Aennhofer mit seiner jährlich zahlreicher werdenden Zamilie, 
bebaut seiue Acker, versorgt seine» W ald, tre ibt sein V ieh zur Weide 
und kalkuliert sich den Wildschaden, alles vom Zensier aus. 5ein ganzer 
Grund, obzwar einer der größten, liegt rings um seiu Haus, an den 
Lehnen, vor ihm ausgebreitet.

W ir  wandern weiter und kommen durch steinigen Boden auf die 
Hülmhöhe, gewinnen hier zum ersten A !a l Einblick in den Lchlaggrabeu 
und können die Höhenzüge, die ihn gegen den Horizont begrenzen, genau 
betrachten.

Beginnen w ir links, geographisch gesagt also im Weste», so bildet 
der erste bis hinauf bewaldete Kogel, der Alpkogel, meine R evie r- 
grenze. Dahinter der kahle Berg, der wie mit dem Lineal gezogen, kühn 
gegen den Himmel steht, ist der Lrzkogel oder Arakogel, der Vorberg 
des hohen Göstritz oder Lonnwendstein, der sich gleich daran anschlieht. 
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Gan; weit leuchtet der Schneeberg hervor; gerade Mischen dem Sonn- 
wendstein und dem Otter, der hier das Panorama wieder begrenzt.

Vom Alpkogel und Sonnwendstein kommend, liegt ein langer Ge­
birgsrücken, sanft absteigend vor uns. Der Lahriegel (Lärchenriegel). Aus 
der Hochwiese stehen drei Ställe, da heiht's „die Lchlägerstall". Dann 
kommen drei Höfe, der Morgenbesser, der Blochberger und der Haider 
und das weiße Steinhaus mit dem tiefen steilen Schindeldach dort, wo 
auf hohem Mast die rote Zahne im W ind flattert, das ist der N  o t-  
n a g e l h o f, das Jagdhaus.

Gan; rechts auf dem schönen Aussichtspunkt liegt der Hof des 
Spreyhofer. Den Serpentinenweg zurück, gerade im Lalverschnitt
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beim kleinen Teich, das ist der Lchabauerhof, der Aachbarhof. Und das 
rauschende Lärmen kommt vom Lchlaggrabenbach, den sehen w ir nicht, 
der flieht da zwischen den Feldern ganz unten im Graben.

Am besten ist's, w ir gehen gleich zum Bach hinunter und folgen 
seinem Lauf. Ls geht wohl recht steil über die Wiesen, aber w ir sind 
gleich im Hohlweg. Auch hieher kann die Lonne nur einmal des Tages 
herein, ganz zeitlich am Alorgen. Der Weg ist feucht und riecht nach 
Lrde. Beim Austreten aus dem Hohlweg stehen w ir vor dem Bölkerer-

Hof, einem ganz aus Hol; gebauten, stattlichen Bauernhof. Die kleinen 
Fenster sehen auf die gegenüberliegende Berglehne und auf die reich­
lich mit klarem Wasser gespeiste Mühle. An der Aiiihle führt ein kleiner 
Fußsteig vorbei zu zwei kleinen Holzhäusern, Kleinbauernhäusern. Deren 
Bewohner arbeiten im Holzschlag. Weiter unten sieht man den Hof eines 
zugewauderten Bauern, den Drahthof, mitten im Obstgarten liegen.

Ls ist selten, daß ein Bauer in unsere Gegend einwandert. Die 
meisten wandern, wenn es halbwegs geht, in eine weniger rauhe, leichtere 
Arbeit bedingende Gegend aus. Der Draht ist irgendwo hergekommen 
und hat seine Sache gut gemacht. L r  ist einer, der auf sein Holz schaut 
und gut vorwärts kommt.
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Lin kleiner Weg ;ur rechten führt in gleicher Höhe durch dichten Wald 
?ur Kapelle. Ls gibt viele Kapellen bei uns. Wenn man aber sagt, man 
geht Mr Kapelle, dann ist stets diese Kapelle am Zuhe des Koderholt- 
grundes am Lnde des Kirchenweges gemeint. Line kleine Bank steht 
davor, und so oft ich dort vorbei ging, sah irgendwer sich ausruhend 
und in die Lust schauend darauf. Ls ist ein wirklicher Nuhplatz. Wie 
der Wald noch nicht so hoch war, hatte man eine herrliche Aussicht bis 
nach Kirchberg.

Von der Kapelle führt der Weg weiter hinunter bis ;ur Kirche; es 
ist der Kirchenweg, auf dem alle Hochbauern 5onntags und alle Schul-



Kinder an jedem Wochentag in's Dorf, in's Wirtshaus, in die Kirche 
oder in die Schule marschieren.

5ie igt man aber hier links gleich über den Zaun, so bringt einen 
ein steiler Lerpentinenpsad durch hohen Fichtenwald, gerade ;ur Fabrik. 
Das ist der 5teig, den die Arbeiter geheu, welche in dem kleinen, ehe­
maligen Koderholthaus in unserem Rücken gan; oben aus der Wiese, 
beim großen Kirschbaum, wohnen. Den Steig bin ich zu allen Tages- 
und Nachtseiten, in beiden Richtungen schon viele Hunderte M ale ge­
gangen. M an kann sich mit ihm ebensowenig befreunden wie mit dem 
Lteig über den Kummerbauerbraud und doch geht man beide immer 
wieder, weil man halt so rasch oben sein kann.

Wenn w ir jetzt über den Drahtacker hinunterlaufen, sehen w ir am 
gegenüberliegenden Hang, aus der sogenannten Bockleiten, das Gast-

geberhänsl, ganz verträumt am Waldsaum; rote Blumen grützen aus 
den Zenstern herüber. D ort war die Tretl zuhause. Das war eines der 
hübschesten Trattenbacher Mädchen. Zetzt hat sie geheiratet und ist lange 
nicht mehr so hübsch und lange nicht mehr so lnstig. M an geht auch 
viel weniger oft an dem Häusl vorbei; es ist auch gar so ein steiler Weg. 
W ie die Tretl noch hübsch war, war der Weg lang nicht so arg. Man



„D a auf der Höhe liegt der Hos der spreixhofor niit der uralten Linde."





ersieht daraus, daß menschliche Schönheit und Terrainbeschasfenheit in 
irgend einem «Zusammenhangs stehen.

XI V .

Zm Graben angelangt, kommen w ir zur W erkstatt des Pezzini, 
eines vor langen fahren zugereisten Gesellen. Gr ist ein alter M ann, 
klein und unscheinbar, ober pechschwarze Augen schaueu gescheidt uuter 
den dichten weihen Haaren, aus einem roten rundeu Gesicht. Gs gibt 
nicht so bald einen besseren Tischler und Schnitzer, nur viel, viel Zeit 
muh er haben.

Bei seinem Haus teilt sich der Schlaggrabenweg, der Hauptweg führt 
Zur Straße und mündet dort beim Schandlmeierhof. W ir  sehen vom 
Hof nur die Scheune und den Zanu des Gemüse- uud Küchengartens. 
Lon diesem Zaun habe ich einmal, als ich im W in te r auf einer Rodel 
einen schweren Gemsbock zu Cal bringen wollte und durch den Schlag- 
groben abfuhr, fünf ganze M eter eingerannt. D ie Rodel war nicht mehr 
?u Hallen, der Weg vereist, meine Schuhnägel fanden keinen Halt, und

war nichts anderes mehr zu machen, als die Beine vorstrecken, sich 
Icst auf den Gemsbock zuriicklegeu, Augen zu uud hinein in den Zaun, 
etiles bis auf den Zaun blieb ganz.

W ir  wenden uns jetzt nach links, lassen den W aldberg neben uns 
und gelangen, immer höher steigend, zum Notnagelhof. Das ist der N o t-
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nagel in H interotter; bei dem wohnt jetzt auch der frühere Besitzer 
meines Hofes im Ausgedinge.

Hierauf folgt der obligate, in keinem Traben fehlende Lchabauerhof 
und über den am Zeldzann führenden Weg fortschreitend, erreiche» w ir 
den schönen, von zwei herrlichen Linden bewachten Spreizhoferhof. in

dessen grünem Wiesengarterl ein M a rte rt gegen das dunkle Ausnahm- 
stüberl ganz wunderschön friedlich stimmt. Der Bauer ist voriges «Zcchr 
gestorben, und jetzt h ilft der Haberl der W itw e  in der Wirtschaft.

Der Gaberl ist der gewissenhafteste, fleißigste, geschickteste Taglöhner. 
L in  rechtes öeitenstückzum Krausuer K arl. Wenn man die beiden zu­
sammen arbeiten ließe, ich glaube, die bewirtschafteten die Bauerngüter 
im Lchlaggraben und Hinterotter besser und gründlicher in kürzerer »Zeit, 
als dies von allen Bauern jetzt geschieht. Da gibt's kein Lanneln, kein 
Herumschanen. Kein G riff, keine Bewegung wird umsonst gemacht, alles 
ist im voraus bedacht. D ie P fe ife  w ird beim Werkzeugholen gestopft 
und angeraucht nnd bleibt, ob brennend oder kalt, im Munde, bis wie­
der die Hände frei und irgendein Weg unaufschiebbar. Und bis die 
beiden sagen, daß das Tagewerk vorbei ist, hat's gute Weile. Wenn sie 
es aber sagen, dann ist wirklich an diesem Tag keine Möglichkeit mehr 
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fü r sie, etwas ;n arbeiten. Der Saberl ist ober leider jetzt in fester- Hand. 
Shin gönne ich es vom Herren, vielleicht findet er dort mit der ^Zeit sein 
eigenes Heim, damit er weih, wofiir er so arbeitet.

Van» kommt der Bölkererhof im H interotter; der liegt weder land­
schaftlich noch landwirtschaftlich besonders gut. interessant macht ihn in 
meinen Augen nur. datz er die sogenannte B ö lkerer Lal'n , einen Streifen 
Weide am M tle ro tte r . sein eigen nennt. Das war bis jetzt meine 
Neviergrenze. Und gerade in der B ö lkerer La l'n  hält sich, wenn's recht 

windig ist, das Samswild immer auf.

Der letzte Hochbaner im Hinterotter ist der v>aselbacher oder R an- 
nerbauer. Das Haus liegt in einer kleinen Zöhrenschonuirg und vor
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ihm steigt der M itte lo tte r an. Der Rannerbauer kennt sich, das ist nur 
eine Vermutung, mit der Jägerei ein wenig recht gut aus.

Von seinem Haus weg führt ein W eg über einen kleinen Rücken 
-um Koderholthaus. Vas liegt gan; versteckt -wischen Obstbäumen am 
Zuhe des hohen Otter. D ie steilen Wände heben sich fast senkrecht und 
-um Greifen nahe vor seinen Zenstern, und die kühnen Zormen der O tter­
mauern stehen als Lilhouette gegen den Himmel. Alles, was man vom 
Haus weg sieht, gehört dem Koderholl, etwas über 200 Zoch.

Das Haus und den Grund wollte ich im Zahre IW 7 oder IY0S kau­
fen, hätte es auch kaufen sollen. Zetzt ist es nicht mehr ;u haben. 2ch ver­

stand mich damals nicht auf Grund und Holz und bat meinen Lchwieger- 
vater, sich die Sache anznsehen. Am Abend frug er mich über alles genau 
aus, wie viel Hol) darauf stünde, was das stehende, was das anf die 
5trahe gestellte fü r einen P re is  habe, wie tener die Zracht und so weiter. 
M ein  damaliger Zager Ltockl war selbstverständlich mit dabei und gab 
ganz gegen seine Gewohnheit nur mürrisch Bescheid, wenn ich eine Zrage 
nicht beantworten konnte. Um 4 Uhr früh brachen w ir auf. V o r  dem 
Weggehen nahm mich der Ltöckl beiseite und sagte: „H e rr Mautner, 
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geb 'ns  acht,  der  H e r r  ver st eh t ' s ,  der  will L a n a  ' s  H o l ;  bülli abdruck 'n ,  
sans  Vorsicht!' !" L r s t  au f  meine A u f k l ä r u n g ,  d a ß  der  H e r r  mein S c h w i e ­
g e r v a t e r  sei, erhel l ten  sich seine Z ü g e  und nach einem lau ten  Lacher  sagte 
er: „ H immi  H e r r g o t t ,  den Hab'  i' gestern sauba  ang ' l og ' n ,  d a s  m u a ß  i

jetzt g'schwind wieder  in d ' O r d n u n g  b r ing ' a ,  sonst suacht er  die g roß '»  
B a m ,  von die i d e n ä h l t  Hab' ,  bis  ;um jüngsten T a g . "  L i n  e i n i g e r  bes­
serer B a u n i  stand a u f  dem Kode r h o l t g rn nd ,  und d a h e r  w u r de  vom A n ­
k au f  abgesehen.  L s  tu t  mi r  leid. H eu te  v e r l a n g t  der  K o d e r h o l t  me hr  
a l s  d a s  D o p p e l t e  von d a m a l s  und, wenn m a n  i hm ' s  Zusagen würde ,  
k r i ege t  m a n ' s  erst nicht.

W i r  f inden da  eigentl ich eine ganze Zami l i e  von H ä u s e r n  a u f  v e r ­
hä l tn i s mä ß i g  kle inem R a u m  M a m m e n g e d r ä n g t ,  al les  im Schutze des 
hohen O t t e r .  D a  ist de r  S e m m e l e g g e r  oder  O f n e r  gleich dicht daneben  
mit  seinem g roße n  H o f  und  dann  nicht g a r  zu weit ,  me h r  gegen die 
S t r a ß e  zu, der  V ö l k e r e r ,  der  zweite V ö l k e r e r  im H i n t e r o t t e r ,  der  neben 
seinem H a u s  die Ziegele i  stehen ha t .

W e n n  w i r  d o r t  a n g ek om m en  sind, so befinden w i r  u ns  schon wieder  
au f  der  S t r a ß e  selbst. L i n  p a a r  S c h r i t t e  u m ' s  Lck und w i r  stehen vor
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dem Leiser, vor dem „Lustigen Banern"-Gasthaus. D ort werden mei­
stens die Semeinderatswahlen abgehalten nnd für j e d e s Bedürfnis ist 
in überreichlichem Maße gesorgt.

XV.

W ir  haben nun olle Gräben des linken Bachufers besucht, sind nur 
im Schlaggraben nicht ganz hinauf gegangen. Das lassen wir uns für 
zuletzt.

A u f der sogenannten Zabriksseite sind die Ansiedlungen selten weit 
von der Straße entfernt, nur die Gründe, die hier weniger aus Zeldern 
und Wiesen, sondern größtenteils aus Wäldern bestehen, ziehen 
sich hoch, meist bis zum «Zipfel des Alpelberges hinauf. Der größte B e ­
sitz ist der meines ^Zagdnachbars Wilhelm Lchrantz; der grenzt „im 
Lehen" an mich uud an die nähere Gemeinde Tratteubach an. Dann



kommt ein Haidbauer, ein Kogelbauer, der Zahrner, ein eingewanderter, 
schlauer und geriebener Bauer, der mit dein W ild  in nähere Begehung 
zu ireteu, wie es sich ja geziemt für einen Landmann Österreichs, sich

nicht scheut und dafür in der Wildschadensbeanspruchung seinesgleichen 
sucht.

An den Kogelbauer grenzt das der Zabrik gehörige Grundstück, ein 
keilförmiger, langer 5treifen, der vom Alpelberg bis zur 5traße und 
dann über die 5trahe laufend, bis zur Kapelle reicht, dort durch einen 
jchmalen >)nsammenha>ig mit dem Koderholtgrnnd verbunden. Der Za- 
briksteil hat ein Srundausmah von etlichen 100 (Zoch. Ls  gibt da n u r ' 
Wald und Weiden. Der W ald  ist außer jeueu Teilen, welche der H err­
schaft gehören, der schönste in der ganzen Gegend, obzwar er leider nicht 
Uber das ganze Grundstück gleichmäßig verteilt ist.

Wenn w ir oberhalb des Zabrikshofes beim oberen Zaun den Zluder 
überschritten haben, gelangen w ir in ungefähr fünfzigjährigen Bestand; 
steil bergan zieht sich ein 5tc>g durch üppig grüne, stets feuchte Wiesen, 
bis w ir auf das sogenannte öta llfe ld kommen. Vas ist eine kleine Hoch­
ebene, eine Hochweide, und von da ab immer ansteigend wechselt neue 
Kultur mit achtzigjährigem Waldbestand, mit dichtem B irk e n - und 
Trünerlenstand und Zuugfichten-Kultureu. Hie und da ist eine kleine 
Waldwiese eingesprengt, und ein einziger öchlag, schon teilweise be-



wachsen vom natürlichen Lamenanslug, zeugt noch von der Zeit, da un­
verständige Hände mit Hol; und W ald  unbarmherzig wirtschafteten.

An allen möglichen Htelleu quillt herrlich klares Wasser aus dem 
Boden, bald in schmalen Wasseradern seinen Laus ta lwärts suchend, 
bald in der Wiese oder im W a ld  als kleine eiskalte Quelle stehend, 
deren Ab lauf unsichtbar verschwindet und weiter uuten erst durch leises 
Gemurmel sich wieder verrät.

2m ganzen ist gerade dieser Le il ein für Rehe und Hochwild geradezu 
geschaffenes Paradies.

An der ganzen Westgrenze reicht das Grundstück bis zum Lauf des 
Wassers, das vom hohen A lp l kommend, die Grenze mit dem nächsten 
Nachbar, dem Benkbauer, vulgo Schneeweiß, sprich Klement, bildet. 
V on  ihm selbst habe ich schon gesprochen, von seinem Grundstück 
kann ich nichts anderes sagen als: „2 n  5 t. Huberti Namen, Dank 
sei seinem knickerigen Unverstand!" Kahlschläge, dichtes Zungmais, hie 
und da alte, verwetterte, einzelnstehende Lärchen: das ist sein
Grund. Hochholz kaum mehr zu finden; dagegen reichliche Asungsplätze 
fü r das W ild , herrliche Pürschplätze und geradezu ideale Balzplätze. 
N ie  w ird ein Grundbesitzer fü r W ild  und Zagd derartiges tun, wie es 
hier aus Bauernhartköpfigkeit geschah. „M e in  Gott, der Bezirks­
förster kimmt eh nia aussa da l" —  2n diesem Falle bin ich damit ein- 
verstanden.

Der nächste ist der Morgenbesser mit seinem Grund. Auch nicht weit 
her m it Zorstkultur, ober immerhin sieht man ein gewisses Bestreben, 
es vernünftiger ?u halten. Der jetzige Morgenbesser kann auch nicht 
für alles, was da gesündigt wurde. Das war eine lange Geschichte mit 
^Zusammenlegen von Grundstücken zwecks gemeinsamer Ausnütznng, 
Ligeujagdrechterwerbuug, Unzufriedenheit, Geldmangel, Abholzung und 
Trennung der Gemeinschaft. Das Resultat war an und sür sich kläglich 
und der Morgenbesser tut sein bestes, um ans dem wirren Zeug noch 
halbwegs was zu machen.

Da treffen w ir nun auf den ersten Graben am rechten Bachufer, den 
Trattenbachgrabeu. Der führt vom W irtshaus in südlicher Nichtung 
zwischen Feldern, genau in der D irektion zum Hochwechsel und wenn 
man Zeit, eine gute Lunge und feste Lchuhe hat, so kann man auf diesem 
Weg bis hin kommen. Der Trattenbach fließt längs des Weges, jedoch 
in entgegengesetzter Nichtung, als w ir gehen. Ze weiter w ir in den 
Graben gelangen, desto mehr erinnert er an hochgelegene Alpentäler, 
weitet sich allmählich beim Besitz des Hennerfeind, des vorigen B ü rge r­
meisters, bis er dann beim Brenner an eine steil aufsteigende, grüne 
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V a sitzt Schwester M a r ie  und malt





Wiesenwand stößt und aufhört. Die B rüder Hennerfeind habe» hier 
ihren Besitz, der Rechner seinen, und der Brenner einen, der so groß 
ist, das; er selbst die Ligenjagd ausüben kann. Dann kommt der G raf 
Wnrmbrand'sche und der herrschaftliche Besitz, die sich über der steilen 
Wiese »nd den riesengroßen Kahlschlag als nnantastbare gesicherte 
Grundbesitze die Hand reichen. Der Herrschaftsbesitz dehnt sich da noch 
ein wenig über den Buckel des Sanriickens aus, nimmt dessen westlichen 
Abfa ll ganz in Besitz und vereinigt sich mit den Siebengraben. Der 
Nordabhang des Saurückens gegen die Straße ist dem Haidbauer „auf 
der S traß", dem Hennerfeind und Dernbaner im Kiengraben eigen. 
Häuser »nd Höfe gibt's da keine.

X V I.

So, jetzt sind w ir mit der geographischen Topographie zu Ende bis 
auf das Stück Schlaggraben vom B ölkerer anfwärts, nordwestwärts. 
Wenn einer bis hieher ausgehalten hat, so mute ich ihm auch noch 
dieses Stückerl zu und hoffe, daß er's zum Schlüsse nicht bereuen wird. 
Die Luft ist gut dort oben, die Aussicht herrlich, und wenn w ir uns selbst 
verspäten sollten, der Himmel »nd die Sterne von dort oben gesehen, 
sind anders, viel schöner, viel glänzender, viel reiner nnd näher. Ls stebt 
dafür, also bitte, habt »och ein wenig Ausdauer.

W ir  habe» im Gespräch, ohne es eigentlich zu merken, die Höhe des 
Koderholtbaner über der Kapelle überwunden. M an spürt die Steignng 
Kanin, wenn man de» Kirchensteig ruhig weiter geht. Beim  große» 
Kirschenbaum kalten w ir fü r einige M inuten, sehen im Abendlicht der 
rote» Sonne die Straße nach O tterla l, den Waldberg, dann den hohe» 
Otter links, vor nns das Lehen »»d Molzegg »»d rückwärts vor dem 
dnnklen S tre if der Berge, Kirchberg am Wechsel mit der schöne» W o lf­
gangskirche, ganz leicht im Vnnst des Abendnebels.

Noch einige Schritte führen nns am Zeldrai», beim Ditohans vorbei, 
zum ^auu. De» müsse» w ir übersteige», wie sich's hier auf alle hmidert 
Schritte schickt, und treten auf dunklen, moosbewachsenen, engen W a ld ­
weg, W ir  folgen ihn, dnrrh's Bölkerer Gatterl, steige» am Lnde des 
Schlages wieder über, »»d durch tiefduiiklen Hochwald schreitend, er­
reichen w ir die Bölkerer Quelle, stillen hier den Durst; das kann nicht 
schaden, denn w ir haben noch eine Viertelstunde Weges vor nns. L in  
weiteres »)aungat1ertürl öffnend, gelangen w ir in meinen Grund, einige 
Schritte durch den Hochwald, nnd vor uns breiten sich die Bergwiese» 
zur Linken, Steiläcker zur rechte» aus, und vor uns liegt, von Hochholz
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abgegren;t, der L.alschllch. L in schmaler P fad führt un5 durch den 
Wiesenhang.

L in wenig höher, am anderen Hang, liegt, von der Abendsonne 
letzten Strahlen vergoldet, mitten im goldenen Grün, ein weißes Hans, 
der N  o i  n a g e l h o f, unser Haus.

Vorerst müssen w ir noch beim Schabauer vorbei. W ir  achten nicht 
auf den den Weg kreuzenden Wildbach, nicht auf die Steile des Weges. 
W ir  sind am Gitterzaun. Aus dem Zwinger schallt wildes Huudegebell, 
eine Tür geht anf, fällt )u, einige Stufen noch hinauf, und w ir stehen, 
begrüßt vom Zager Schachner, im Hofe, im Duft von Petergstamm und 
frischer feuchter Lrde, und aus dem Stall wiehert uns A li entgegen, 
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während Zlora fo ri und fort an uns emporspringt und die Hände leckt. 
W ir  sind am Haus!

W ie  fang ich's nun an, das alles zu beschreiben? Das Haus an sich, 
die Freude am Haus? Am besten gar nicht. Zeder komme und sehe es 
selbst! Nein, nicht jeder, nur gute Zreunde nehme ich mit, ganz ausge­
wählte, oder gute Freundinnen. Lehen kann's ja schließlich jeder, doch 
zeigen w ill ich's selbst nur wenigen, und denen sag' ich dann auch noch zu 
jedem Ding, zu jedem O rt, zu jedem Zleck, was mir dies ist, und von den 
wenigen nur einigen, was ich dabei gefühlt und wie glücklich ich bin. 
Gott gebe, es bleibe so! Amen.

Vom  raschen Lteigen ist uns heiß geworden, drum nichtzu lange im 
Hof stehen bleiben, rasch durch die niedere Tür in's Haus hinein. Hier 
hängen w ir unsere M äntel, nnsere Hüte an die Rehkrückel, legen den 
Rucksack auf die alte geschnitzte Truhe und holen uns aus dem bunt­
bemalten Kasten ein Glas selbstgebrannten «Zwetschkenschnaps. Das tut 
gut nach langem Gehen und schadet keinesfalls, da w ir heute nichts mehr 
vor haben.
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inzwischen isl die Lchachnerin herbeigekommen, hat uns, kräftig  die 
Hände schüttelnd, begrüßt lind ist, als w ir bei der Stubentür gerade ein- 
treten, dabei, die Petroleumlampe an;u;ünden. „Guadn A m d l"

Die große Stube, Speisezimmer, Salon, Rauchzimmer zugleich, je nach 
der tz,ages?eit, den Gästen und dem W eiter, ist gut gewärmt. Der Schach- 
ner hat den großen grünen Kachelofen schon vormittags reichlich mit Holz 
beschickt. So setzen w ir nns, angenehm durchwärmt, in's Stubeneck, 
stützen die LIlbogen aus den großen Tisch und ruhen uns völlig aus. 
Wenn mau so ganz ruhig da sitzt und fühlt, wie die M üdigkeit von 
einem weicht, wie das B lu t wieder ruhiger kreist, so arbeitet doch ganz 
unvermutet das Gehirn fo rt, das beim Marschieren wohl am wenigsten 
angestrengt wnrde. Und gerade da sieht man und beobachtet man gnt, 
gibt sich nur nicht Rechenschaft drüber. M an  sieht alles, denkt scheinbar 
an nichts und w ird erst gewahr, daß man das Gesehene dennoch fest­
gehalten hat, wenn man fo rt von der Steile der Rast, plötzlich das genaue

B ild  im Geiste wieder reproduziert, das man da unbewußt empfangen 
hat. M an duselt vor sich hin.

2ch sehe mich jetzt, da ich hier an ganz anderem O rt schreibe, deutlich 
auf meinem Platz am Lisch in der Stube sitzen und sehe jeden Gast, mit 
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dem ich zusammen oben gewesen bin, je nachdem, wo er gesessen lst, so 
deutlich, dah ich das fertige B ild , bis aus genaue Ähnlichkeit, gleich 
genau zeichnen könnte. Ls  ist ja klar, daß ein jeder sich in anderer Stel­
lung ausruht; das charakteristische B ild  eines jeden meiner Gäste hastet 
fest in meinem Gedächtnis, und mit dem B ilde  ziehen gewöhnlich auch 
Begebenheiten, Gesprächsthemen und besondere Borsülle neuerdings in 
den Gedächtniskammern aus, wenn ich recht nachdrücklich an das B ild ­
hafte der betreffenden Situation denke.

Diesmal bin ich mit Zreund Hans Sobotka allein oben am Haus, 
och brauche ihm nicht die Honneurs zu erweisen, er kennt sich aus —  
wir duseln; jeder fenkrecht auf seine ihm gegenüberliegende W and zu. 
6ch sehe die weihgetünrhte W and mit dem B ilderfries, das oon Barock­
rehköpfen unterbrochen wird. L in  Helles Licht w irft das Spiegelbild 
der Lampe aus dem Glase des Kaiserbildes m ir zurück, die kleine holz­
geschnitzte Kanzel sehe ich, dann den dunklen Zleck der Tür in's Zremden- 
zimmer. Die grojze Ltehuhr te ilt die W aiü) entzwei. Der Pfeifenständer 
meines Großvaters mit den vielen P feifen ist noch k lar in meinem Ge­
sichtsfeld und der grüne Kolotz des Ofens verschwimmt gegen den rechten 
Rand des geschauten B ildes.

Zreund Hans döst überquer. Da ich ihn so lange kenne, wie er mich, 
weif, ich genan, welches B ild  sich in seinem Gehirn spiegelt. Die 
weiße W and vom Ofen links geht in die eine Hälfte seines Sehfeldes. 
Die Teller-Rahm  mit den grünen, braunen und bunten Schüsseln grenzt 
oben ab, die buntbemalte Lingangstür und der Ladelkasten rechts, nnd 
der gotische ^.isch mit der gleichartigen B ank bildet den Bordergrund 
uird die untere Abgrenzung zugleich, während im M ittelseld die an der 
Leller-Rahm  aufgehängten Werkzeuge, das Waffeleisen, die Hirschfän 
ger, die mit Pfauenfederkielen ausgeuähteu Gürtel und die goldene L in - 
zerhaube, speziell aber der schöne Glanz der letzteren seine Blicke bannen.

Gs ist jo slill hier, daß man die Schritte hört, wenn sie über den Hof 
kommen, ^etzt ein leises K lirren von Tellern, gespannt richten sich vier 
Angen auf die Lür, die Schachnerin t r i t t  mit dem Abendessen ein. «Zetzl 
verschwindet W and und Linzerhanbe und die W irklichkeit, in Zorn, 
von Lierspeise, kommt zu ihrem Recht.

A  propos! Lierspeise. >Zch hatte einmal einen Bekannten auf einen 
^ehbock einladen müssen. N icht übermäßig gern, denn damals hatte ich 
noch keinen ^äger nnd kein Halis, sondern bewohnte von Samstag 
,!be»d aus Montag Zriih, die sogenannte Rlorgenbesser Haarstube, die 
ich mii notdürftig als ^agdjtnbe eingerichtet hatte.
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Sch wuhte einen halbwegs sicheren Bock. Auf diesen setzte ich den 
Mann an, sagte ihm genau, wo er auszöge, wenn er überhaupt kommt, 
gab ihm den Rat, wenn's dunkel wird, den geraden Weg zur Hütte ja 
nicht zu verfehlen. Sch selbst wuhte mir einen anderen Bock. A ls ich 
in dem Graben gerade gegenüber war, konnte ich von jenseits die Stelle 
genau betrachten, ivo mein Nimrod sah. Ls fiel mir etwas Rotes auf. 
M it  dem Glase erkannte ich, dah er Fliegen mit seinem roten Taschen­
tuch verjagte. V ie l Gutes versprach ich mir von dieser Tätigkeit für 
seinen Bock nicht. L in furchtbares Donnerwetter ging zu dieser Zeit 
nnd ich schaute, dah ich in die Hütte kam. D ort bereitete ich mir meine 
Eierspeise, nahm ein mitgebrachtes Buch zur Hand und las. A ls ich 
einen Moment aufblickte, erinnerte ich mich an den Gast, sah auf die 
Uhr, es war stockfinster, halb neun und goh in Strömen. Der mußte 
sich verirrt haben. Rasch in den Wetterfleck und mit der Laterne hinaus. 
Aha, nach einigen hundert Schritten sehe ich ganz nebelhaft eine Gestalt. 
L r  hatte noch sicherheitshalber, so lange es ging, auf den Bock gewartet.

W ir  kamen in die Hütte. Ursprünglich war der Arme sehr schön ange­
zogen gewesen. Nun war er nah bis anf die Knochen. Der herrliche 
Gamsbart glich einer Trauerweide. Nachdem ich Kranke nicht gerne in 
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„L in  wenig höher, am anderen Hang, liegt, von der Abendsonne letzten 
Strahlen vergoldet, mitten im goldenen Grün, ein weißes Hans, der N o t-  

nagelhos, unser Haus,"





J a g d h ü t t e n  beherberge ,  über rede te  ich ihn,  sich a u s -  und umzuziehen. E r  
t a t  es auch. (Znzwischen berei tet e ich ihm eine Eierspeise,  d a s  heißt  ich 
ka m so weit ,  die E i e r  in d a s  R e i n d l  zn ziehen. D a  ka m er her,  gnte zwei 
Köpfe  g r ö ß e r  wie ich und n u r  a n g e t a n  mi t  meinem Wet ter sl eck' ,  der  
a l l e rd ings  r ü c k w ä r t s  » u r  bis  zu den Kn iekeh len ,  vo rne  jedoch n u r  ein 
wenig Uber den G ü r t e l  reichte und meinte,  ich möge  mich nicht i n k o m m o ­
dieren,  er  mache sich die Eierspeise schon selbst.

Zch setzte mich zu meinem B u c h e  und l a s  wei ter .  A a c h  u n g e f ä h r  einer 
ha lben  S t u n d e  sah ich anf ,  sah den S ä s t  noch immer  eifrig r ü h r e n  und 
f r ag te  ihn,  ob er sich eine zweite Eierspeise koche.  N e i n ,  es w ä r e  »och 
immer  die erste. D a  d a s  mi t  rechten D i n g e n  nicht zugehen konnte,  sah 
ich selbst zum H e r d  und richtig,  trotz me iner  V e r m u t u n g ,  daß  die E i e r ­
speise schon die Konsistenz eines S t e i n e s  haben  müßte ,  w a r  al les noch 
flüssig, ganz nnd g a r  flüssig. Und,  m e r k w ü r d i g ,  in der  M i t t e  sp rang  
immer  ein kleines B l ä s c h e n  auf ,  nachdem es „p l lubb"  gemacht  ha t te .  
S e h r  m e r kw ü r d i g !  —  Zufä l l ig  sah ich zur Decke. D a  h a t t e  der  U n ­
glücksmensch seine Lederhose g enau  über  dem E ie r spe i s r e ind l  zum T r o c k ­
nen au f gehäng t .  Z a ,  da l äß t  sich beim besten W i l l e n  und noch besseren 
E i e r n  eine Eierspeise nicht gen ieß ba r  machen.

XVIII.

Unsere Eierspeise w a r  herrl ich,  d a s  B i e r  gut,  eine mi tgenommene  
L ieb l ings to r te  vort reff l ich.  N u n  her  mit  dem W e i n  uud dem F r e m d e n ­
buch. D a s  k a nn te  H a n s  schon a u s wend ig .  N u r  die vom O b e r l e h r e r  
Z rauz  Scheibenre i f  mir  gewidmete  E h r o n i k  des  H a u s e s  „ A u f  der  D ü r r " ,  
meines  N o t n a g e l h a u s e s ,  k a nn te  er nicht. S i e  l a u te t  wie folgt:

„ D a s  B a u e r n h a u s  N r .  YZ steht a u f  der  Sonnense i t e  des  oberen  
S c h la g g r a b e n  in I ISO M e t e r  S e e h ö h e  und an  dem W e g e ,  der  in den 
D ü r r g r a b e n  führ t .  A u f  diesen Umstand m a g  die eh em a l s  übliche B e ­
zeichnung „ A u f  der  T ü r "  oder  auch „ 2 n  der  T ü r "  f ü r  die oberen  
S c h l a g g r a b e n h ä u s e r  zurückzuführen sein. D i e  „gleichzeitige B e n e n n u n g  
„ 6 n  S c h l a g "  oder  „ 2 m  S c h l a g g r a b e n "  ka m a b e r  stets me hr  in A n w e n ­
dung und v e r d r ä n g t e  erstere mi t  de r  Z e i t  vollständig.  D a s  Anw e s e n  
w a r  ein der  Her r schaf t  K r a n i c hb e r g  d iens tbares  Halb lehen,  dessen B e ­
sitzer nach einem im Z a h r e  1678 ange leg ten  U r b a r  an  „Hausd iens t ,  K ä l -  
bergelt ,  Leinwathgel t ,  H e n n e r -  und  E ie rge l t ,  H a u e r g e l t ,  N o b a t h g e l t  und 
S t e u e r "  einen Z a h r e s b e t r a g  von 4 fl., 2 Groschen,  12 P f e n n i g e n  zu en t ­
richten hat te .  D o s  H a u s  selbst, ein massiver S t e i n b a u ,  zeigt  äußer l ich 
nicht die allgemein hie r übliche bajnvarisch-s teir ische B a u a r t  a l t en  S t i l s ,
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sondern v e r d a n k t  feine jetzige Zorn ,  jedenfa l l s  dem ersten D r i t t e l  des 
19. J a h r h u n d e r t s .  D a r a u f  weist  v o r  al lem d a s  Feh len  der  gezimmer ten 
H au s s t u be  nnd der  G a l e r i e  an  der  S t i r n s e i t e  des  Danses ,  d a s  voll­
kommen  gleiche N i v e a u  der  ebenerdigen R a u m e ,  deren  ü b e r a u s  p r a k ­
tische E in t e i l ung ,  wie auch endlich der  riesige, gewölbte,  von  innen wie 
von a u h e n  zugängliche Kel ler  hin,  l a u te r  M o m e n t e ,  die m a n  in den 
al ten  B a u e r n h ä u s e r n  dieser G e g e n d  nicht f indet.  D a g e g e n  lehnt  sich die 
innere  E in t e i l un g  des  W o h ns t o c k e s  in zwei gleichlaufende N e i h e n  der  
her rschenden al t en  B a u a r t  vo l lkommen  an.

B e s i t z e r .

O b w o h l  die G r ü n d u n g  dieses A n w e s e n s  mi t  den übr igen  dieses G r a -  
bens  in die Z e i t  de r  ersten B es ied lung  unsere r  H e i m a t  ver l eg t  werden  
muh  und  vielleicht ebenso a l t  ist, wie d a s  im elften Z a h r h n n d e r t  e rb a u te  
Sch loß  Kran ichborg ,  so ka nn  die Geschichte desselben nnd  die N e i h e  
seiner Bes i tze r  doch erst von einem v e r h ä l t n i s m ä h i g  späten  Ze i t pu nk t e ,  
nämlich von  der  M i t t e  des  I I .  Z a h r h n n d e r t s  an,  ve r fo lg t  werden.

D a s  U r b a r  der  G r a f e n  M o n t f o r t  a n s  dem Z a h r e  1419 (Uber ein 
U r b a r  der  G r a f e n  von  M o n t f o r t  a u s  Niederös te r re ich  von  A r c h i v d i r e k ­
t o r  v. Z a h n .  Auf fa tz  in den B l ä t t e r n  des B e r e i n e s  für  L andeskunde )  
f üh r t  a n s  dem S c h l a g g r a b e n  allein drei  zur Her r sc ha f t  Kran ichberg  
dienstpflichtige U n t e r t a n e n  an,  und z w a r  den „ L h n m e r  in S l a g " ,  A n d r e  
«im S l a g  und  den N a n c z h a r t  im S l a g :  da  d a s  H a n s  N r .  9 ?  noch im 
Z a h r e  1650 mit  noch einem einzigen a n de r e n  znr Her r schaf t  Kran i chbe rg  
gehör t ,  so ist wohl  anznnehmen,  daß  einer der  drei  G e n a n n t e n  Insasse 
des  H a n f e s  w a r .  B o n  da  an  fohlt  a b e r  jede N a c hr i ch t  bis  znm Z a h r e  
1645, vou  welcher Z e i t  an  erst die v o r h a n d e n e n  Aufzeichnungen  die 
lückenlose Geschichte des H a n s e s  nnd  seiner Bes i tze r  ermöglichen.

1. P e t e r  W  e n i n g e r .  IS . .—  IS55.

Um Ib40 sah ein P e t e r  W e n i n g e r  a u f  dem Hofe;  sein W e i b  hieh 
E u p h e m i a .  Di ese  g e b a r  ihm im Z a h r e  1645 einen S o h n  Zak ob .  W e n i n ­
ger  st arb 50. N o v e m b e r  1655 a l s  „ K r a n i c h be r g e r  U n t e r t an  in Schlag ,  
A m t  O t t e r t h a l "  im A l t e r  von 40  Z a h re n .  D e r  W e r t  des nachgelassenen 
V e r m ö g e n s  belief sich a u f  141 fl., wobei  H a u s  und  G r u n d  au f  50 fl. 
geschätzt wurde .  D i e  Schulden  b e t rugen  55 fl., fomit  d a s  reine V e r ­
mögen  108 fl., welches sich die W i t w e  und der  einzige S o h n  Z a k o b  zu 
gleicher W e i s e  tei l ten.
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2. Z a  Kob P l a t z e r .  1656— 1672.

Die W itwe Weningers heiratete 1656 einen Zakob Platzer und 
führte mit diesem die Wirtschaft weiter. Om Zahre 1672 übergaben Lie 
das Haus dem Lohne.

Z. Z a  Kob W e n !  u ge r. 1672— 1680.

Weninger heiratete 1672 eine Agnes Schinkhl. Von der Übernahme 
des Hauses berichtet eine Grnndbuchsnoti;: „1672 ich in Empfang 
wegen des Zakob Platzner seinem Stiefsohn Zakob Weninger per 45 fl. 
verkauften Haus halber das Kaufrechl." 2m Zahre 1675 ftarb Wenin­
gers M utter im A lter von 80 fahren und hinterlieh ein reines Bei> 
mögen von 72 fl. 52 Kr., wobei der Hanskaufschilling mit 65 fl. eingestellt 
wurde. Dem Ehepaar wurde 1675 eine Tochter Eva, 1675 ein Lohn 
Georg und 1677 ein Sohn Limon geboren. Da kam das Unglücksjahr 
1680. Zuerst starb Weninger im A lter von 40 Z ä h r e n ,  dann sein L tie f- 
vater Zakob Platzer (56 Zahre) und zuletzt die Bäuerin im 58. Lebens­
jahre, vermutlich alle an ein und derselben epidemischen Krankheit. Da 
die Waisen nicht imstande waren, die Wirtschaft )n betreiben, wurde 
das Haus von der Herrschaft verkauft und der Erlös ^ugunsteu der 
Kinder angelegt.

4. S t e f a n  D i p p o l t. 1681 — 1707.

Dippolt war ein Lohn des Bauern Limon Dippolt vom Pambsthofe 
(N r. 120) und heiratete bei A n tritt des Hauses die Eva Angerler, 
Tochter des verstorbenen Lchmiedlbauers Michael Angerler. (N r. 84.) 
Liber den Kauf findet sich folgende grundbücherliche Eintragung aus dem 
Zahre 1681: „Ltefan Dippolt erkaufte von den Kindern Zakob und 
der Agnes Weninger seel. die Behausung samt Zubehör in Lchlag 
um 50 fl."

Nach dreijähriger Ehe starb ihm sein Weib Eva Dippollin, 50 Zahre 
alt, worauf er noch im selben Zahre Margarete, die Tochter seines 
Nachbars, Benedikt Lchabauer (N r. 92), heiratete. Dieser Ehe ent­
stammten eine Tochter und sechs Löhne. Trotz mißlicher Vermögens- 
Verhältnisse betrieb er die Wirtschaft bis in sein 81. Lebensjahr. 1707 
übergab er das Haus seiner Tochter Anna und deren Manne Michael 
Hahleben und starb 1714, 88 Zahre alt. (l'Ltefan Dippolt auf der Tür.)
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5. M i c h a e l  H a ß l o b e n .  1707— 1728.

Haßleben stammle aus der M o l;, sein Name wurde verschieden ge­
schrieben. so auch Häßlimb, Häßling, Häßlinger. H W . wobei dar ä oft 
auch als a ausgesprochen wurde. L r  war verbunden, die Geschwister 
seines Weibes, die noch sämtlich minderjährig waren, ;u ergehen. 2m 
Fahre >728 starb sein Weib Anna Häßlimb von der Tür, 45 Fahre alt, 
und hinterließ ihm vier Kinder: Nosina. Loren?, Marie. Peter. Haßleben 
verheiratete nun seine älteste Tochter Rosina an den Bauernburschen 
Gregor Längs und übergab das Haus um 50 fl., Vieh und Zahrniß um 
206 fl., Mammen also 256 fl., wovon bei einem Schuldenstand von 
21Y fl. für den Verkäufer ein Überrest von Z7 fl. verblieb. Aus dem 
Schuldenver;eichnisse geht hervor, daß Haßleben die Taxen samt Sterbe- 
recht nach dem Tode seiner Schwiegereltern nicht beglichen hatte, daß er 
auch den sechs Dippoltschen Kindern Georg, Philipp, Urban, Thoma. 
Soren; und Hanuß ihr väter- und mütterliches Erbteil bei der Übergabe 
im Betrage von je Z fl. 5Z Kr. noch schuldig war und daß das mütter­
liche Erbteil seiner Kinder je 10 fl. betrug. Haßleben starb 1746, 
70 Fahre alt. Sein Sohn Peter heiratete 1747 die W itwe M arie P ichl­
hofer auf das Haus N r. 95, sein zweiter Sohn, Loren; „Häßlinger", 
starb 1760 als lediger Knecht beim Hause.

6. G r e g o r  L ä n g s .  1728— 1766.

Gregor stammte vom Hause N r. 95 und war bei seiner Eheschlie­
ßung bereits 49 Fahre alt. L r  betrieb die Wirtschaft trotzdem 
noch volle Z8 Fahre. Aus seiner Ehe gingen ;wei Töchter hervor, Ka­
tharina und Therese. Die ältere verheiratete er 1761 an den Bauer 
2gna; Treitler N r. 84, die jüngere dagegen 1766 an Michael Niegler, 
seinen Nachfolger. Längs starb >779 und erreichte das seltene Alter 
von 100 Fahren.

7. M i c h a e l  N i e g l e r .  1766— 1778.

Niegler stammte von dem Hause N r. 107 und übernahm das Haus 
um 70 fl. L r  war nur 12 Fahre Bauer, denn schon 1778 raffte ihn, erst 
Z5 Fahre alt, der Tod dahin. L r  hinterließ ;wei Töchter und ein Söhn- 
chen, welches bald nach ihm starb.
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8. G e o r g  L c h a b a u e r .  1778— 1805.

Nieglers W itw e heiratete >778 den Bauernsohn Georg Schabauer 
von N r. 92. Aus dieser Weiten Lhe ging ein Lohn M ath ias hervor, 
der schon 1791 im A lte r von I I fahren starb. Zn diesem ^ahre hei­
ratete die älteste Tochter Gertraud Niegler den Zakob Stuppacher, 
welcher von seinem V a te r das Hans N r . 95 übernommen hatte. Scha- 
bauer war 27 Zahre alt und starb >805 (14. Oktober) an einem Schlag­
flusse im 5ü. Lebensjahre. Die zum zweitenmal verwitwete Bäuerin 
übergab nunmehr das Haus dem Schwiegersöhne (Zakob Stuppacher; 
nachdem sie 1809 ihre jüngere Tochter Therese begraben hatte, ver­
schied sie 1810 im A lte r von 70 fahren.

9. Z a k o b S t u p p a c h e r .  1805— 1815.

Stuppacher verkaufte das Haus N r . 95 im Zahre 1815 an M ath ias 
Morgenbesser um 1400 sl. und zog aus das Haus N r . 9Z. Aber schon 
1815 übergab er es an seinen 19jährigen Sohn Georg und tra t, obwohl 
erst 40 Zahre alt, in den Ausnahm.

10. G e o r g  ü  t u p p a ch e r. 181Z— 1814.

Dieser heiratete 1815 die gleichalterige Tochter Theresia Rosen- 
stingel aus Neuwald. ir,iu wahrhast tragisches Geschick waltete über 
diesem Ehepaare. Die damals in W ien grassierende Pest breitete sich 
auch auf das Land aus und forderte zahlreiche Opfer. Kaum ein >Zahr 
verheiratet, erkrankte Stuppacher an der Seuche und starb am 4. M a i 
1814; sein W eib, das Mutterfreuden entgegensah, genas infolge der 
Gemütserschütterung am I I. M a i vorzeitig eines Sohnes, dem sie den 
Namen Johann gab. Am 26. M a i starb auch die junge M u tte r und 
zwei kage später folgte das Kind den L itern nach ins Grab. Also 
innerhalb eines Monates Bater, M u tte r und Kind.

I I .  Z a k o b  S t u p p a c h e r .  1814— 1820.

«Zakob Stuppacher nahm nach dem Lode des Sohnes das Haus wie­
der zurück und bewirtschaftete es noch mehrere Zahre. Um das Zahr 1820, 
höchstwahrscheinlich schon vorher, verkaufte er das Haus an den herr- 
Ichafllichen Verwalter in Wartenstein, Herrn Anton Steiger, Ldler am
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Stein, und bezog abermals das beim Haus befindliche Söllnerstübchen. 
18Z6 verlor er seine Gattin durch den Tod. 6m A lte r tra f ihn das Un­
glück, dafz er erblindete. Trotzdem besuchte er noch oft, unter Führung 
seiner Lnkelin, eines Kindes seiner unverheiratet gebliebenen Tochter 
Anna, die Kirche. L r  starb 1844, 71 Zahre alt.

12. A n t o n  5  1 s i g e r. 1820— l 8Z3.

Steiger wird schon >820 im Parzellenprotokoll als Eigentümer an­
geführt. L r  verpachtete es der Reihe nach an die Bauern Blasius 
Schabauer (N r. 92), Mathias Morgenbesser (N r. 95) und an den 
Kummerbauer Melchior Schabauer. I8ZZ verkaufte er es zu dem nie­
drigen Preise von 391 fl. an Zosef Schabauer.

15. ^ o s e f  S c h a b a u e r  I. 1855— I8S9.

Schabauer mar ein Lohn des Nachbars Blasius Schabauer N r. 92. 
L r  heiratete 1842 die Magdalene Wieser, Wirtstochter von Otterthal. 
Von sieben Kindern blieben zwei Söhne und zwei Töchter am Leben. 
Line Tochter heiratete den Kleinhäusler M a rlin  Maurer, welcher später 
das Kleinhaus N r. 119 im Schlaggraben neu baute, es nachher mit dem 
Hause N r. 91 vertauschte. Zosef Schabauer war ein häufiger Gasthaus­
besucher und ungemein jähzornig nnd rauflustig; dies wurde für ihn 
auch zum Verderben. A ls er sich im Zahre 1869 abermals an einer 
Nauferei in Otterthsl beteiligte, wurde er dabei von dem Bauer 
Mathias Gruber erschlagen. A ls Ursache seines Todes führt die Sterbe-- 
matrik Gehirn- und Lungenlähmung au. L r  erreichte ein A lter von 
57 fahren. Seine W itwe führte die Wirtschaft noch vier Zahre fort 
und übergab dieselbe 1873 ihrem Sohne «Zosef um 1000 fl.

14. ^  o s e f  S c h a b a u e r  H. 1875— 1881.

Dieser heiratete 1875 die Tochter des Matthias Nothnagel N r. 87, 
Katharina. Zosef liebte, gleich seinem Vater, gerne die Gasthausgelage, 
führte zuhause liederliche Wirtschaft und geriet dadurch in Schulden. 
Dies ärgerte besonders seinen Schwiegervater, der den Umstand be­
nützte, um seinen noch unversorgten Lieblingssohn darauf zu bringen. 
L r  beredete so lange seinen Schwiegersohn, bis dieser nachgab und das 
Haus seinem Schwager Georg Nothuagcl um 2000 fl. nebst einem an­
sehnlichen Ausnahm verkaufte. Schabauer baute sich unterhalb des
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Hauses ein Kleinhaus A r .  225, das nach seiuem Tode dem Besitzer des 
Hauses Zufällen wird und erwirbt sich seitdem seinen Unterhalt als Tag­
löhner, bekannt unter dem Namen „Schabaner Sepperl".

15. G e o r g  N o t h n a g e l .  1881—  >886.

Nothnagel heiratet 1881 eine B r ig it ta  Kernegger, welche ihm 
1500 fl. M itg if t  zubrachte. Sie starb aber schon >882 und Nothnagel 
heiratete nun eine Magdalena Schlager. B e i richtiger Gebahrung hätte 
er das Haus mit dem Heiratsgut leicht auszahlen können. L r  w ir t ­
schaftete aber weit liederlicher als sein Borgänger, war wohl ein Zrennd 
guter Küche, aber nicht der Arbeit. S ta tt die Schulden zu tilgen, ver­
wendete er das Geld Z »  Belagen und großem Haushalt und, als es zu 
Lnde war, verkaufte er das ganze vorrätige Holz, dann die A lm  am 
Alpkogel nm 550 fl. Trotzdem wurde das Geld stets zu wenig. N un ver­
kaufte er das Haus an M a tth ias  Rennhofer, vulgo M orh iesl, um 
I7SO fl., welcher es >885 bezog und ein Zahr bewirtschaftete. Da es 
aber Rennhofer nicht vollends auszahlen konnte, wurde der Kauf wie 
der rückgängig und Nothnagel verkaufte nun, um zu Geld zu kommen, 
abermals W a ld  am Alpkogel im Ausmaße von 12 Zoch an Anton M o r ­
genbesser um 500 fl. Sodann verkaufte er das Haus um 1100 fl. an 
Zakob Spreitzhofer, welcher ihm >00 fl. Drangeld gab, und als den­
selben bald darauf der Handel reute nnd er vom Kaufe zuriicktrat, dieses 
ihm überlassen muhte, «zetzt verkaufte er es seinem B ruder K arl um 
>000 fl., zog bald darauf aus der Gegend fo rt und lebt gegenwärtig als 
Arbeiter in Steinhaus. Vom Kaufschilling erhielt er keinen Kreuzer.

16. K a r l  N o t h n a g e l .  >886— 1902.

K arl Nothnagel ist Bauer auf dem Hause N r. 87 und betrieb die 
W irtschaft von dort aus. 1902 verkaufte er es an den Bauernsohn 
Binzenz Koderholt nm 2000 fl.

17. V i n z e n z  K o d e r  ho  l t .  1902— 1904.

Linzenz Koderholt war der Sohn des verstorbenen Bauers Johann 
Koderholt N r . 79 und noch ledig; bevor er den Besitz antreten konnte, 
ivmde er lungenkrank nnd wohnte bei seiner ebenfalls kranken M u tte r 
aus N r. 97. Da sich sein Zustand immer mehr verschlechterte und er so­
mit außerstande war, die W irtschaft zu betreiben, und seinen Zahlungs--
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Verpflichtungen nachzukommen, so t r a f  er mit N o th n a g e l  ein Überein­
kommen, wonach dieser d a s  H a u s  wieder zurücknahm.

18. K a r l  N o t h n a g e l .  1904— 1908.

N o th n a g e l  suchte vergeblich wieder einen K äufer ,  da  es fü r  einen 
B a u e r  infolge bedeutend reduzierten G ru n d m a h es  nicht recht existenz­
fähig  w ar ;  außerdem  schreckten jeden die grohen Herstellungskosten des 
baufällig  gewordenen H auses  vom K aufe  ab, w ährend  N o th n a g e l  von 
dem bisherigen  P re i s e  nichts Nachlassen wollte. Endlich gelang es ihm, 
d a s  H a u s  im Z a h re  1908 an H er rn  S te fan  M a u t n e r  um den bisherigen 
P r e i s  zu verkaufen .

X IX .

K rä f t ig e s  Klopfen an  der T ü re .  Herein! „ M o r g e n  mücch m a uma 
Z w o a  von da losgeh'n . ' s  is weit b is auf d' schwarze Lack'n und der H ahn  
fallt schon um a holba V ie r i  ein", sagt der Z äg e r  Schachner. „Also H an s ,  
machen w ir  fü r  heute Schluss, gute N ac h t!"  .Zeder sucht sein «Zimmer und 
sein B e t t  m it Kerzenbeleuchtung auf. D e r  Schachner löscht die Lampe, 
man h ö r t  seine S chrit te  im Hofe. „ G u te  N ac h t!"

„ W a s ,  jetzt schon au fs teh 'u !?"  —  „Z a , H e r r ,  höchst! Zeit ,  dreiviertel 
au f  Z w o a ."  Also in G o t te s  N a m e n .  F e r t ig  sind w ir  5 M in u te n  vo r 
Z w ei und los geh t 's .  K a l t  ist's worden. D e r  wenige Schnee, der T a g  
zuvor beim T au en  geblieben w ar ,  ist h a r t  gefroren, d a s  Tauwasser 
gleichfalls und mit M ü h e  greifen die schwer genagelten Schuhe. S te i l  
vom H a u s  weg, steigen w ir  zum H aider ,  meinem unm itte lbaren N a c h ­
barn .  D a  ist m ir einmal folgende Geschichte passiert.

L s  ist b i t te rka l t .  D en  ganzen T a g  v o rhe r  Hai es geregnet und ge­
schneit, wässerig, weich, dann am A bend d i e K älte  und d e r  W in d .  Alles 
g la t t  gefroren. Um zwei U hr N a c h t  geh' ich vom H a u s  weg zur schwarzen 
Lack'n, au f  den kleinen H ahn . D ie  N ä g e l  in den Bergschuhen greifen 
kaum. 2ch komme zum N ach b a rg eh ö f t  und höre Stim m en, sehe Leute 
mit Laternen  herumhuschen. W a s  g ib t 's  denn jetzt in der N a c h t?  „Za, 
da V o d a .  V o r  an a  halben S tu n d '  is er aussi ganga und hiatzt is er no 
alleweil net z'ruck und m ir find'n na net. 2 u  dera  K ält 'n ,  wann eam nur 
nix passiert is ."  „ V o d a h ü "  —  N eb en  dem H a u s  steht ganz frei und iso­
liert eine kleine Holzhütte, knapp  am A b h an g ;  von dort g eh t 's  in steile» 
Lehnen zum B ach .  D ieses G ebäude  dient den Zamilienmitgliedern a ls  
Zuflucht bei gewissen Anlässen. Sonst meidet jeder gerne diesen Zleck.
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Sch beteilige mich an der Suche. „W a s  Hai er denn ang'legt g'habt, wie 
er weg i§?" „N a , grad in Wedafleck und sist nix. W ia ra  aus'n B e tt

aussa is ." „N a . da w ird er Hali auf d' Seit'n ganga sein. Schaun ma 
da nach!" und damit gingen w ir zum Hütterl.

Weg ivar's, nichts mehr davon zu sehe». M i l  der Laterne leuchtend, 
fanden w ir eine Spur im Schnee, wie von —  nun eben wie von dem 
Häusl, das der W ind  umgestürzt hatte, das dann über den glasigen 
Schnee den Abhang hinuntergerutscht war, und in dem der Voda einge­
schlossen, wimmernd, mit dem Rücken im Wasser des Baches, nichts 
anderes sagen konnte als. ,,E>'rad' in dera Sankält n in dera Sauhütt n, 
auf dera S au le itt'n !" L r  muh schon vor einer Biertelstunde da unten 
gelandet sein.

Dann steigen w ir über die Morgenbesser Holzwiese auf und danu 
gleich stetig fo rt, bis zum Dernbauerwald. D ie Laterne hätten w ir gar 
nicht nötig gehabt. Ls  ist mondhell-, in Ottenbachgraben liegt der Schnee 
noch ganz fest, und da sieht man wie am Tage. Hier trennen sich unsere 
Wege. Sch habe noch lange Zeit. Der grosze Hahn fängt erst viel 
später an. Aber fü r Freund Hans war's höchste Lisenbahn. Sch höre 
noch das Brechen des Schnees unter den Tritten, bis er und der <)äger 
über den Niegel gelangt sind, dann gehe ich langsam am ^pürschsteig vor, 
setze mich uuter eine dichte Zichte, wo wenig Schnee ist, und warte. 
Sch sehe genau gegen Osten. L in  leichter, Heller S tre if zeichnet sich 
gegen den Otter und gegen die ungarischen Berge im Himmel. Keine 
400 Schritte kann ich vom Balzplatz entfernt sein. Line Zigarette. Ah 
—  jetzt kommt ein leichtes R o t in's gleiche Srau des Firmamentes. Die 
Ouelle neben m ir läszt mir keine Ruhe. Sch vermeine die ersten Slocker 
des Hahnes zu hören. Zigarette fo rt und behutsam weiter. Nach fünfzig
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Schritten bleibe ich stehen und horche. Nichts. Noch weiter! — da, ich 
höre einen Slocker, noch einen, rascher dann — jetzt den Hauptschlag. 
L r  singt!

2ch springe, vorläufig nicht gar ;u vorsichtig, bleibe stehen — ? — ja.
^  L — k --------------- Hauptschlag. Weiter! 6ch bin nicht mehr weit.
Der Hahn singt prächtig. W ohl zehnmal sprang ich und jetzt muh ich 
iiber eine windgebrochene Zichte. —  Hauptschlag — ein Schuh — ein 
närrischer, gaiy närrischer Zuchezer, Hans hat seinen kleinen Hahn, — 
der Teufel, deswegen muh man doch nicht gleich so schreien — und — ich 
kann jetzt auf der Achte reiten bis übermorgen! — Za, weun ich wenig­
stens reiten könnte! Aber ein Zuh ist schon drüben und der andere hängt 
mit dem Nist gerade noch drauf und den Hahn sehe ich auch schon! Ls 
scheint mir so hell, dah ich glaube, Porträtaufnahmen mit Moment- 
Verschluß machen ?u können.

Aber Hans! 2st das Deine Freundschaft! Zch halte es ja auf dem 
rechten H in terfiche  nicht mehr aus! Dah der Schachner auch g'rad' heute 
so juchten muh! Bei mir hat er das nie getan. Na. so sing doch wieder 
ein Stückerl, lieber Auerhahn, damit ich die Stellung wenigstens wieder 
ein bisserl ändern kann. Dann, von mir aus, lass' mich wieder eine V ie r­
telstunde warten. Da richt' ich mich schon ein, wenn ich's einmal weih, 
was für ein heikler Herr Du bist. — Na, Sott fei Dank! 9,'nken Znh 
herüber und auf alle Viere nieder', von wegen der Anstrengung. Ach 
so. Du singst gleich weiter!??? — Za? — Za! Noch vier Sprünge, und 
da bin ich, sehe ihn gegen den roten Morgenhimmel als graue Silhouette. 
Von drei Seiten höre ich die Hennen. ?ang' darf ich nicht überlegen. 
6ch visiere erst in den Himmel, dann, wie ich schwär? sehe, kracht's- — 
ein wenig Zlügelschlagen, dann Fall von Ast )u Ast und dann — „Btsch" 
L r  siegt am Boden, ich bin schon dort, hebe ihn am Stmgel hoch. — Da 
ist er, der Urhahn. Biujhuh! Ganz leise kommt's zurück: B iu jhuhll! 
Strahlend geht die Sonne auf, ich höre im Schnee Tritte, Zreund Hans 
und Schachner kommen mit dom kleinen Hahn. Lin herrlicher Morgen! 
— Line Zigarette.

Nachdem wir unsere Hahnen gehörig gemustert haben, trappen wir 
am Pürschsteig bergab. Hier fliegt eine Henne unter Gegacker ab. Am - 
seln und Drosseln singen um die Wette. Da springt laut schreckend ein 

eine Saks verhofft regungslos nach uns. Zetzt wird sie 
hohen, leichten Sätzen ;um schützenden Zungmais, 

macht dort ein Standerl, guckt sich um und tro llt dann ruhig in dis Stau-
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den. Zetzt erreichen w ir den Wildheuschober — viel ist nicht übrig ge­
blieben über W inter; da macht der Weg einen Haken und nach wenigen 
Schritten sind w ir vor der Ottenbachhütte.

Schachner kramt den Schlüssel umständlich aus einer der letzten 
Aalten des Rucksackes, schließt auf und öffnet das Zensterl. L in wenig 
feucht riecht's wohl nach dem lange» W inter. Aber es ist bald durch­
gelüftet. Die Gewehre hängen mit den Zagdgläsern am Haken, der Hnt 
liegt am oberen B re tt. Während ich den Schnellsieder von „unterm 
B e tt"  hervorhole, ihn fülle und in Tätigkeit setze, hat Schachner von 
der nahen Quelle Wasser gebracht, und Hans hat Zucker und Tee aus­
gepackt. Line Schachtel mit ziemlich weichen Kakes vom vorigen Zahre 
findet sich anch. Das herrlichste Frühstück ist bereit. So ruhig und be­
dächtig kann man nur in der Hütte frühstücken.

Dah jeder Hahn, das heis)t, jeder Moment des Morgens, von allen 
drei Seiten noch gehörig wiedererlebt werden muh, ist klar, und ;wei
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Zigaretten fallen dieser Tätigkeit zuni Opfer. Dann rasch sauber ge­
macht und den Heimweg angetreten. Bei der kleinen Brücke blüht 
schon Zohannisstock und hier am Rande des Hochwaldes finde ich Seidel­
bast, nicht mehr ganz rot, ein wenig zu sehr aufgeblüht, doch umso süßer 
duftend. Die Lärchen zeigen, daß sie B lä tte r Kriegen wollen, ein dunkel­
roter Fleck von L rika  leuchtet neben altem Schnee hervor. M an geht 
auf nachgebendem, weichem Boden und fühlt den heißersehnten Früh- 
ling überall. Aach einer Stunde ist das Haus erreicht. Leichter Rauch 
zieht senkrecht aus dem Rauchfang. 2m Hofe scharren die Hühner, die 
zwei Katzen sitzen in der Sonne und blinzeln, und Flora begrüßt uns 
freudig, schnuppert an den abgelegten Hähnen und setzt sich würdevoll 
neben sie.

Auf der Fabriksseile war auch Freund Ferdinand mit Zager Leim- 
berger auf dem großen Hahn. Auch dort fiel ein Schuh, ein wenig be­
vor ich geschossen hatte. Die können jetzt bald heroben sein. Die haben's 
bequem gehabt; haben in der Hütte übernachtet, von dort zum Balzplatz 
sind's keine 10 Minuten. Dafür müssen sie jetzt hier herauf steigen. W ir  
sitzen auf dem Platz vor der Hofmauer in der schönen warmen Sonne. 
B o r uns der mächtige Kirschbaum läßt durch seine Aste die ferne Land­
schaft im blauen Nebel sehen. Am Acker vor uns pflügt der Spreizhofer 
mit zwei schweren Ochsen. Am Weg laufen die Schulkinder laut lachend 
und schwätzend vom Morgenbesser ins Tal, und in der Küche höre ich die 
Schachnerin hantieren. Zetzt fährt der Franzl mit dem A li fort um Saat- 
Kartoffel und Hafer heraufzuschaffen und Schachner zimmert an der 
neuen Brunnstube. Die Bienen summen um das nahe Bienenhaus, und 
die rote Zahne, die unsere Anwesenheit verrät, bläht sich gemächlich in 
lauer Frühlingsluft.

XX.

A uf einmal lautes Bellen vom Zwinger her. Die Fabriksseitler 
kommen. Leimberger hält lachend den Hahn empor und freudig be­
grüßen w ir uns. Dke Lrzählung der fabriksseitigen Abenteuer dauerte 
über das Frühstück hinaus. Dann wird rasch ein wenig Toilette gemacht 
und, da Ferdinand das Haus nicht kennt, die Hauswanderung ange- 
treten. ^  ^

Die Stube kommt als Aummer Lins daran, dann geht's durch Han­
sens Fremdenzimmer, w ir nennen es das Lonradzimmer, da ich die Ein­
richtung von meinem Brnder Lonrad bekam, in's Musikzimmer. Das
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war ehemals die Rauchküche mit offenem Herd. Die Decke ist im Bogen 
gewölbt und ruhschwar;. So habe ich sie auch gelassen. Nun steht ein 
bunlbemalles Pianino drin, eine Bank über's Lck, ein Tisch davor, —

/

c'est lout. Die schivar;verruhte kleine Hol^tür läht uns in den Vorraum 
und links die Tür führt in unser Schlafzimmer. Zwei Zensier geben 
Aussicht nach Süden hinunter in den Lchlaggraben und auf den Hoch­
wechsel. Den sieht man aber nicht, weil die Hülm uns den Zernblick ver­
sperrt. Ein drittes Zensier blickt in den Hof. Nun steigen wir über die 
steile Treppe hinanf und landen auf der Diele. Sie ist ein Borplatz des 
oberen Stockwerkes, von deni aus man links in ;wei kleine Zremden- 
Minier, rechts in das grohe Kinderzimmer gelangt. Das sieht genau 
nach Osten, und treten w ir ;u r Türe hinaus auf den Balkon, so liegt vor 
uns die ganze schöne Trattenbacher W elt bis an die ungarischen Sren?- 
berge, gan; weit am Horizont, dort, wo die Kirche mit zwei Türmen am

92



K a m m  der  B e r g e  noch ;u sehen ist. B e u g e n  w i r  u ns  ü be r  die B r ü s t u n g  
e t w a s  vor ,  so sehen w i r  rechts im L ü d e n  den schneebedeckten Hochwechsel 
h e r ü b e r  leuchten.

2 n  der  Die le  stehen ;wei al te B ä n k e  und  ein Tisch beim Dachfenster ,  
d a  „ k ö n n t e n "  die K i n de r  ungeh inde r t  A u f g a b e n  machen. G a n z  oben  in

der letzten Dachverschneidung  ist noch ein kleines  Di e n e r z i mm e r  n n t e r -  
gebracht,  von dessen Zensier man,  gegen W e s t e n  blickend, den ganzen 
5ch l a g g r ab e n  bis zur M or g e nb e s s e r  Holzwiese überblickt.

^ u n  t r a p p e n  wi r  mit  unseren Gen ag e l t e n  h in un te r  und t r e t en  in den 
tzof.  L o r  uns  der  kleine,  von  einer M a u e r  umgebene T a r t e n  l äh t  d a s
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Zrühjahr noch nicht erkennen. Die Aosenstöcke sind zur Lrde gebogen 
und mit Zichtenreis bedeckt. V o r M itte  M a i dürfen w ir sie nicht ab- 
decken, sonst könnten sie uns erfrieren. Der Brunnen mit der Zigur des 
heiligen Zlorian gibt jetzt überreichlich Wasser. Da ist der Eingang zur 
Küche und zur Lpeis. Und hier rechts steht A li in seinem Stall. Damit 
er's im W inter wärmer hat, sind auch die Hühner hier einquartiert. A li 
wiehert, weil er weih, daß mein Besuch ihm eine Kostverbesserung in 
Zorm von Zucker bringt.

Dahier geht es in die Göppelstube. Das alte Höppelwerk lieh ich 
stehen, obzwar es nicht mehr gebraucht wird. Hier wird das Hol; auf­
gestapelt, hier liegt das Petroleumfasz, die Garten- uud Wirtschafts- 
werkMige hängen an der Wand, und leere Kisten harren ihrer weiteren 
Verwendung. Über die Leitertreppe geht's hinauf in das Zägerzimmer, 
dort wohnt der zweite Zäger, wenn ich ihn heroben brauche. Gleich 
nebenan befindet sich die Tenne. Da steht jetzt der leichte Schlitten, der

zweirädrige nnd der vierrädrige Wagen. Die Pferdegeschirre hängen 
hier da der Sattel, denn A li ist als Reittier ebenso verwendbar wie als 
Zugpferd; als Tragtier zeigt er erst ganz, was er kann. Hans und mich

94



würde er leicht heraufbringen, da fehlen ihm noch ;u seiner Rekord­
leistung von 150 Kx garye ZwanM. Und Hans und ich sind gleich schwer. 
Was wiegt da einer? Man kann bei uns hier im Gebirge nur solche 
Leute brauchen. Was darüber wiegt, ist nicht gut daran.

An die Tenne schließt sich rückwärts die Werkstatt an, mit Hobel­
bank, Drehbank und Ambos. Wenn etwas gan; war und es nicht mehr 
ist, so kommt es hieher und wird neu gemacht. Schachner ist Tischler, 
.Zimmermann und Spängler, Glaserer auch, wenn's sein muh, oder 
Schmied. Die gleichen Wissenschaften beherrsche auch ich, wenn auch 
nicht in so sachkundiger Art. Leimberger kann eigentlich gar nichts und 
trifft doch alles. 2ch glaube, der ist der talentierteste von nns Dreien.

Hier diese Tür führt in's Freie, und dieser Anbau ist die Waschküche. 
Das interessiert Luch nicht, mich auch nicht, aber meine Frau. Lin 
kleines Holzhaus, gleich im Anschluß, bietet dem Schachnerischen Ehe­
paar und seinem lieben Buben, dem kleinen Stefferl, Unterkunft. Lin 
Gang, für Vorrats- und Kleiderkasten breit genug, eine große Küche 
mit Sparherd, Wandbank, Tisch und Kreden; und vielen Stühlen, auch 
eine Nähmaschine und dann die große, geräumige, Helle Stube. Die 
Wände sind geschmückt mit Krickeln und Geweihen. Am Wandregal 
hängt Schachners Jagdgewehr und Rucksack, sein Sonntagshut und die 
Koppel für die Hunde; da stehen )wei große Betten und ein kleines, M 
deren Häuptern Heiligenbilder und Weihwasserbehälter. Das ist die 
Wohnung von den Schachnerischen.

llber ihr, erreichbar durch die steile Treppe, liegt das sogenannte 
Pruuk^immer. „Wenn Du nächstens herauf kommst, Hans, so wohnst 
Du hier." Lin großes, buntgemaltes, reich geschnitztes Bett, von ;we'i 
ebensolchen Kästen flankiert (Rachtkasteln hat's leider damals scheinbar 
nicht gegeben) steht an der einen Wand. Das Fenster hier sieht gegen 
Süden, doch hält der alte Birnbaum die Hitze ab. 3n die Lcke ist eine 
Bank gestellt, ein schwerer Tisch, in dessen Platte ein Zägerbildnis aus 
Hellem Hol; eingelegt ist, bietet D ir Raum für Deine Lllbogen, sei es 
;um Schreiben oder;um Nachdenken, und die drei Lehnsessel haben )ur 
Zeit Maria Theresias gary sicher manch müden Gast beherbergt. Sitzt 
Du des Abends hier, so ?ünde D ir die Kerzen an dem Hohluster an. L r 
stammt aus Lisener). Line friedlichere Beleuchtung kenne ich nicht als 
Kerzenlicht. Zum Waschen mußte ich allerdings selbst etwas erfinden. 
Da habe ich „aus der Zeit" noch nie etwas anständiges aufstöbern 
können.
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Zetzt kennst Du alle5 hier im Hause, bis auf das Zimmer über der 
Küche, es ist ein NeservefremdenMimer und dementsprechend einge­

richtet. Da fa llt mir ein, dah keiner von Luch den Keller noch gesehen 
hat. Gehen w ir durch's Haus und hier die Ltufen abwärts. Achtung 
auf den Kopfl Die Mauern stammen aus irgend einem früheren Jahr­
hundert, 6hr könnt es in der Lhronik lesen. Wenn ich mehr Wein 
heroben hätte, wär's der schönste und beste Weinkeller. Treten wir bei 
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. D a s  w a r  zuerst die R au ch k u ch e l ,  da nn  K in d e rz im m e r  und jetzt is t 's  M u s i k
zim mor."





dieser Lüre in's Zreie hinaus, so stehen w ir gleich im Semüsegarten. 
W as cs da alles gibt, werde ich erzählen, wenn die richtige oeit hwsiir 
herangekommen ist.

„Lo , das ist alles, was ich Luch zeigen wollte." Zur Architektur und 
Altertümer finde ich bei Luch kein besonderes Interesse. Sonst zeigte 
ich Luch noch allerhand. Aber zum Zischteich können w ir wohl noch 
gehen, der ist nicht weit vom Haus. N u r nicht so faul sein! W ir  kommen 
leicht zur rechten Lssenszeit zurück nnd dann hobt 2hr reichlich Zeit, Luch 
auszuschlafen. W ir  gehen gleich über die 5>tiege hinunter. W arte t ein
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wenig, da nehme ich den Hirschmonn und die Z rikka mit —  ja, grad 
aus, dort beim S atte rl durch, am geraden Weg zum Lchabauer, da hol' 
ich Luch schon ein.

Die beiden Hunde springen ausgelassen um mich her und fahren auf 
die Kälber vom Lchabauer los, die sie mit runden, unerfahrenen Augen

ansiieren. Beim  Lchabauer stieben die Hühner auseinander, die Zerkel 
rennen in toller Hast w irr  herum und grunzen, ein blondhaariges Kind, 
mit allen Zingern beider Hände im Munde, steht stumm an die M auer 
gelehnt und zwei Lnten watscheln behutsam dem Bache zu. L in  paar 
5teine im Bach bilden die Brücke und nun zieht sich ein kleiner Zeld- 
iveg steil zum Leich. Da habe ich die beiden Zreunde auch schou eingeholt 
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u n d  w i r  sehen in d a s  k l a r e  W a s s e r ,  in dem sich die schönen A h o r n e  und 
die v ielen  S t r ä u c h e r  w u n d e r v o l l  spiegeln.  H i e  und  d a  schießen Zore l l e n  
vo rb e i ,  g r o ß e  n n d  kleine.  D i e  h a b e n  w i r  h i e r  eingesetzt  u n d  s a n g e n  sie 
h e r a u s ,  w e n n  wi r  g e r a d e  H n n g e r  a u f  Zische o d e r  n ich t s  a n d e r e s  zum 
Tssen h a b e n .  2 m  letzten ^ a h r e  h a b e n  sich die Zische s o g a r  v e r m e h r t .  2 m  
S c h l a g g r a b e n b a c h  sind schon f i n g e r l a n g e  j unge  Zische a n  den  t i e f e r e n  
S t e l l e n  zu f inden.  W i r  setzen u n s  a u f  die S t a u m a u e r  u u d  lassen u n s  von  
de r  S o n n e  anscheinen.  E i n i g e  Zle i jchbrocken,  die ich m i t g e n o m m e n  h abe ,  
w e r f e n  w i r  den  Z i schenzn .  G i e r i g  f a h r e n  sie herzu  u n d  s chnappen  sich die 
B r o c k e n  weg.  D i e  H u n d e  scheinen nicht  ganz  e in v e r s t a n d e n  zu sein mi t  
dieser  A r t ,  d a s  Zleisch zu v e r w e n d e n .  D a  fä l l t  m i r  g e r a d e  ein,  wie  schwer 
es seinerzei t  w a r ,  den  Leich zu ers tehen u n d  die Geschichte m u ß  ich Lu ch  
a m  W e g  nach H a u s e  e rzählen.

„ D e r  S c h a b a u e r  b e sah  ke ine  f ü n f  M i n u t e n  v o m  H a u s e  in d e r  T a l ­
oe r schne idung  einen  Teich.  D a  w i r  im S o m m e r  T i s  b r a u c h en ,  sonst a b e r  
ke ine  M ö g l i c h k e i t  h a b e n ,  es  zu g e w i n n e n ,  s a n d te  ich den S c h a c h n e r  zum 
S c h a b a u e r  u n d  l ieh f r a g e n ,  ob  e r  m i r  den  Teich v e r k a u f e n  w ü r d e .  E i n i g e  
M o n a t e  b e k a m  ich ke ine  A n t w o r t .  D a n n ,  a l s  ich die L a c h e  energisch 
be t r i e b ,  l ieh m i r  d e r  a l t e  S c h a b a n e r  e ines  A b e n d s  sagen,  ich soll um 
7 U h r  zum Lei ch k o m m e n ,  e r  e r w a r t e  mich d o r t .  Z u r  festgesetzten Z e i t  
w a r  ich a m  P l a t z e  und  schön gemächlich k a m  er ,  die P f e i f e  im M u n d e ,  
die H ä n d e  in den Hosent aschen ,  d a h e r g e s t a p f t .  , , S '  G o t t "  —  , , S '  S o t t ,  
H e r r  M a n t n e r . "  N a c h d e m  er durch u n g e f ä h r  zwei M i n u t e n  nicht  M u h  
machte ,  b e g a n n  ich: „ A l s o  S i e  möchten  den Leich v e r k a u f e n ? "  „ N a ,  
möchten  nö t  o b a  i v a k a u f ' n a . "  —  „ N a ,  und  w a s  V e r l a n g e n s  f ü r ' n  
ü . e i ch?"  —  , . 3o,  j v a l a n g  a n  S n l d ' n ,  a u  S u l d ' n  f ü r ' n  M e t a . "  —  „ Z u r  deu 
Q u a d r a t m e t e r ? "  -  „ N a .  f ü r ' n  M e t a . "  -  „ S i e ,  d a s  g i b t ' s  ' j a  nicht ,  
m a n  k a n n  doch a n  Leich o d e r  a n  G r u n d  ne t  a n d e r s  a l s  wie  nach ' n  Q u a ­
d r a t m e t e r  o d e r  d e r  K l a f t e r  v e r k a u f e n ! "  —  „ M ö g l i .  i v a k a f n a  o b a  do 
nach ' n  M e t a . "  -  D a  w a r  n ich t s  ;u  machen.  A u f  E r k l ä r u n g e n  ü b e r  
zweite D i m e n s i o n e n  k o n n t e  ich mich nicht  einlassen u n d  sprach  ü b e r  dieses 
K a p i t e l  nicht  m eh r .  -  „ S c h a b a u e r , "  s a g t e  ich, „ a b e r  d e r  P r e i s  is ja 
narr i sch t e ue r .  D a s  mach t  ja a n f ' s  Zoch —  1600  K l a f t e r ,  5 6 0 0  G u l d e n .
t)o Krieg i jo in W i e n  a u f  d e r  N i n g f t r a ß e  einen  schönen G r u n d . "  —
„ N o  ja,  —  is  a  recht ,  d a ß  f ü r  T a n a  G e l d  in d e r  S t a d t  a  w a s  k r i e a g ' n .
S ö  kennen  in k e ich  Ham, so w i a r a  i s  o d e r  mi t  a n  G r n n d  h e r u m  zun,
O f u h r ' n  beim L i s m a c h ' n  u n d  mi t  a n  W e g .  W i e o ü l  nacha  de r  A u s m a ß  
is,  steak m a s  a,  machen  a n  Z a u n  nnd  n a c h a  z a h l ' n s  f ü r  a n  jeden M e t a ,  
w a s  da  z ' s ammki mmt ,  a n  S u l d ' n . "  —  „ S i e  S c h a b a u e r ,  d a s  is  Unsinn.'  
2  >ahl L a n a  si i r 'n  Teich u n d  a n  zwei M e t e r  b r e i t e n  S r u n d s t r e i f e n  r u n d
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herum und das Ltückel Weg, cil's ^'samm, 60 Suld'n. N et an Guld'n 
mehr. Za oder N a ? " —  „ M i r  reden scho no drüba. Aber hiaht muah 
i Lana sag'n, dah ma den Leich M i Dresch'n brauch'n. Das Wassa treibt 
in Söpel drinn in der Tenn." —  „Za, wann's den Leich branch'n, dann 
dürf'n s' 'n hall net verkauf'n. 2  Hab' glaubt, Sie brauch'n na nimma

zum Dresch'n." „ A  wo, mir Ham ja an mechanischen SSöppel, weg',, den 
brauch' ma in Leich net. Aba in de» Leich san ->4 Znhr'n Loahm drin. 
Die hat da Voa, tröst'n Sott, und i selba anfig 'fiert und eiuiglart." -  
„2 la , woll'us, daß i das jetzt auch bezahl', den Zuhrlohn und den A r ­
beitslohn?" —  „ A  na, weil, wann der Loahm net drin war, haltet's 
Wasser net und nacha war's ja kva Leich net. - Und in den Leich da
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Ham mi r  alle, w a s  ma san gschwumma, i und der  H i a s  und  da P o l d i
u n d _______ —  „ ü a ,  w a n n  S i e  moll 'n,  von mi r  a u s  können  S ie
da  bad 'n ,  so oft  S i e  wol l 'n ." —  „ 0 ,  na,  b a d ' n  t u a  m a  n e a m a ,  dös  is  nel  
g- , „„d  —  a d '  Zunge n  nel.  —  Zo, dah  i net  vergiß ,  da  wachst r und  
u m ad um  a  S a n r a m p f e r . "  —  „ S a u e r a m p f e r ,  den können  S i e  sich nehmen,  
zu w a s  bra uch 'n  S '  denn  d e n ? "  —  „ M i r ,  a n  S a u r a m p f e r ?  M i r  b rauch 'n  
n a  nel .  ' s  V iech  ma g  a ne t . "  —  „ N o  und w e g ' na n  Z a u n ? "  „ L i n e n  Z a u n  
müss'u wi r  fetzen? ja,  w a r u m  denn?  V i e r  S renzpf löck  t u n ' s  auch. N e t ?  
O d e r  wei l ' s  Rindv iec h  hineinfal l 'n k ö n n t ? "  —  „ O b a  H e r r ,  des  R i n d ­
vieh fall t  net  eini  da,  des is  g'fcheidta wi a  mir ,  mi r  b ra uch 'n  a  koan  
Z a n n  ne t . "  —  „ S ie ,  L c h abau e r ,  jetzt s ag ' ns  m a  am a l ,  zweg'n w a s  erzähl 'n 
' s  ma  denn nacha  dö ganz 'n S a c h e n ? "  —  „ D ö s  is  a  so. S ö  soll'n a 
wiff'n w a s  mit  de» Leich is  und w a n n  i L a n a  no so G'schicht 'n vazöhl,  
nacha m i r k e n s  L a n a  dös  vül  l i aba und wiss'n a  ivas  S '  Ham a n  den 
Teich.  B a n  V a k a f a  m u a h  ma  sei S a c h '  auf lob 'n .  B e i m  K a f a  muaj) m a s  
wieder  andefcht macha .  2  bin f i r t i . "  —  „ Z a ,  a b e r  w a s  is  denn mit  n 
P r e i s ?  S i n d ' s  e i n v e r s t a n d e n ? "  —  „ D ö s  m u a h  i m a  no Uberleg'n.  
P f ü a t  S o t t ! "  uud der  L c h a b a u e r  ver schwand.  A a c h  sechs W o c h e n  ha t  
d a n n  der  Schachner  den Leich doch richtig um meinen P r e i s ,  per  Q u a ­
d ra t m e t e r ,  gekauf t .  L in ige  kleine Schwier igke i t en  w a r e n  noch zu ü b e r -  
windeu. D e r  Leich w a r  halb au f  ihn,  halb au f  sie, die S c h a b ä u e r i n  g e ­
schrieben und d a s  Geld  hä t t e  ich nicht ihm allein,  sondern  mindes tens 
v o r  ihr,  wen» nicht g a r  ihr,  halb ihm, zahle» sollen. A b e r  zum guten 
L n d e  w a r  alles in O r d n u n g ,  und wi r  h a t t e n  unseren  List ei ch .  Au ch  der
L i s ke l l e r  stand fix »nd fert ig.  A b e r  —    g e f rö re»  h a t ' s  seit dieser
Z e i t  nie me hr  ordentl ich.

W i e  ich dann  im Z a h r e  d a r a u f  vom S c h a b a u e r  den ganzen G r u n d  
g e kau f t  habe ,  Hab'  ich de» Teich nochmals  mi tk a u fen  müssen, i r g e n d ­
wie sind immer  wi eder  in der  Ludzi f fer  bv G u l de n  vorgefchieneu. D i e  
müssen vom Teich,  »ach i rgendwelcher  geheimnisvol len  U m re c h n u n g s ­
methode,  stammen.

D a s ,  w a s  zum S c h a b a u e r h a u s  dazu gehör t ,  sind die Äcker  und 
W i e s e n  hie r zur l inke» »nd zur rechten bis  an  den B a c h  h inun te r ;  auch 
die jenseits  des B a c h e s ,  und der  ganze W a l d  bis  zum K a m m  auf  der  
Hü lm gehö r t  dazu, uud da»»  g e h t ' s  noch bis  Uber die H ö he  Hinei« bis 
zum Hohlweg  im O t t e n ba c hg ra ben .  D a r a n  schließt sich da»»  der  Besitz 
des L chabauer  in Ot tenbach ,  den ich auch im selbe» Z a h r e  e r w o r be n  habe.

Zetzt speisen wi r ,  und dann  w i rd  „nachgedacht" .  D a s  d a u e r t  eine 
gewisse Ze i t  und, wenn der  letzte f er t ig  ist mit  dem N a c h d e n k e n ,  ist's 
Z e i t  zur Zause,  lind dann  rasch fo r t  an f  den Linfa l l .  D i e  beiden gehen
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h e u t e  A b e n d  w i e d e r  in den  O t t e n b a c h ,  w ä h r e n d  ich an s  die Z a b r i k s e i t e  
h i n ü b e r  m u h .  2ch  m u h  mich ein w e n i g  ei len;  zwanz ig  M i n u t e n  b i s  ins

L a l ,  d a n n  g u t e  S t u n d e n  b i s  zum B a l z p l a t z .  D a  ist 's a m  besten,  w e nn  
ich be im S c h a b a u e r  S e p p l  v o rb e i  durch  den S c h l a g g r a b e n  h i n a u s  l auf e  
u n d  d a n n  gleich be im R i e g l e r  ü b e r  den  B a c h  gehe.  D a  k o m m e  ich a u f  
die h a i d b a u e r  S t e i l f e l d e r  u n d  zum S t a l l ,  d a n n  m u h  ich durch  die 
W a f f e r r i n n e  im H o c h w a l d  a u f  den S c h l a g  u n d  d a n n  den a l t e n  a u s g e ­
waschenen  Z a h r w e g  we i t e r .  D a s  ist d a s  ä rgs t e  S t ü c k  u n d  d a u e r t  l ange,  
ü m  o b e r e n  Te i l  d e s  S c h l a g e s  steht  s u m p f i g e s  G r a s  u n d  d a n n  k o m m t  ein 
s t a r k e s  ^ u n g m a i s .  D a  g e h t ' s  auch noch steil b e r g a n .  E nd l i ch  seh ich 
b l a u e n  H i m m e l  u n d  die L ich tung  zeigt  die K o g e l b a u e r  S c h l a g g r e n ze ,  a u f  
die ich n u n  a u s t r e t e .  6ch  bin g e r a d e  recht .

A m  o b e r e n  S c h l a g r a n d  m e l d e t  d e r  H a h n  gewöhnl ich .  H e u e r  h a t  
sich noch n ich t s  gezeigt .  A m  W e g e  gehe  ich jetzt l ä n g s  d e r  H o c h w i l d -  
l isi^re a n s  l inke  o b e r e  Sch lageck .  D o r t  s teht  eine a l t e  W e t t e r s i c h t e ,  und  
ein n a t ü r l i c h e r  S c h i r m  v o n  ^ u n g f i c h t e n  n i m m t  mich schützend a u f .  D e r  
R u c k s a c k  w i r d  zum S i tzpol f te r ,  da  de r  G r u n d  noch vo l l e r  S c h n e e  ist. 
D e r  b l e ib t  h i e r  l a n g e  l iegen.  E s  ist die N o r d s e i t e  nnd  a n  die 1 100 M e t e r  
hoch.  D i e  S o n n e  ist schon h i n t e r  K r a n k e n k o g e l  u n d  S tu h l e c k  v e r s c h w u n ­
den,  leichte ge lbe  L ö n e  zeigen ih r e n  W e g .  L i n  leichtes R a u s c h e n  v o m  
A b e n d w i n d ,  w ür z i ge  D ü f t e  d e r  f euchten  E r d e  a u s  dem S c h n e e  h e r a u s ,  
u m g a u k e l n  mich.  V o r  mi r ,  j edoch g e t r e n n t  durch  den L r a t t e n b a c h g r a b e n ,  
l i egt  die ganze  S o n n s e i t e  jetzt in v io l e t t e m S c h i m m e r  gehül l t .  D e r  S o n n -  
wends te in  r a g t  d u n k e l  gegen  den  b l ah g e l b e n  A b e n d  u n d  f e r n a b ,  w e i t  im 
he l l b l a ue n  H i m m e l  zeichnet  sich d e r  S c h n e e b e r g .  D i e  H ö h e n  d e s  O t t e r  
s ch immern  im A l p e n g l ü h e n .  D i e  höchste Zich te  h i e r  zur  R e c h t e n  h a t t e  
g e r a d e  noch ein w e n i g  G o l d  a u f  i h r e m  ober st en  W i p f e l .
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„ O n k "  „ O n k " .  D a  singt eine A u e r he nn e .  —  D a  fl iegt e t w a s  dem 
B a u p l a t z  zu über  den Schlag .  D e r  Zlügelschlag beim A u f b ä u m e n  auf  
den Ast  l äß t  mich au fme r k s a m werden .  Do ch  gleich d a r a u f  wi eder  
d a s  Gegacker .  T s  ist eine zweite Henne .  D i e  Amseln  singen, eine 
Drossel  l ä r m t  g e rade  ober  mir  au f  der  kah len  Zichte.  Z a ,  wie soll 
ich denn da hören  ob der  H a h n  singt? D e r  Z ä g e r  Le imberge r  sagte 
einmal  bei der  Zrühba lz  au f  den Ges ang  der  V ö g e l :  „ D ö  B i e c h a  
brül l 'n ja o rdent l i . "  —  D a  huscht e t w a s  weißes  im Schnee .  Zetzt  sitzt 
es bei der  kleinen Lr lens taude ,  macht  ein M a n d e r l ,  ein Schneehase .  D e n  
sehe ich immer  n u r  zur Ze i t ,  wenn ich a u f  de» g roße n  oder  kleinen H a h n  
wa r t e .  Sons t  nie.

L a u te s  P l ö d e r n  r e ih t  mich zusammen.  Gleich d a r a u f  nochmals .  
D a  ist der  H a h n .  Zetzt  höre  ich d a s  W ö r g e n ,  den r äu s pe r nd en  Lau t ,  
den er v o r  dem S i n g e n  auss tößt .  L i n e  —  dre i  Hen ne n  gackern  
lebhaf t .  —  E i n  p a a r  Glocker ,  dann  St i l le.  —  E i n e  Schnepfe  q u ö r r t  
über  mir .  6ch sehe sie gut,  sie w ä r e  mein,  a b e r  der  H a h n !  D e r  R i c h tu n g  
nach weih ich Bescheid.  N u r  heißt  es im Schnee  ver t eufe l t  achtgeben. Sch 
krieche au f  allen V i e r e n .  H ö r e  nichts;  noch we i ter .  D a  sehe ich ihn a l s  
S i lhoue t t e ,  wie er R a d e l n  äst. L r  denk t  nicht a n s  S ing e n .  M i t  dem ist 
heute nichts anzufangen.  2ch habe  schon versucht,  ihn durch N a c h a h m e n  
der  Hennens t immen zu an imi eren .  L i ne n  M o m e n t  sah ' s  a u s , ,  a l s  ob er 
r e a g i e r e n  wollte,  da nn  schnabulierte er wei ter .

Also  zurückgekrochen uud am W a l d s a u m  vorsichtig ent lang.  D a n n  
bieg'  ich vom gekommenen  W e g  ab  und t rolle l inks durch den Hochwald  
wei ter .  2 »  kurzer  Ze i t  bin ich au f  einer kleinen W a l d w i e s e  beim Quell .  
L s  ist schon finster. V o n  der  Quel le sind zwei S c h r i t t e  im glit tschigon 
M o o s  zu machen,  dann  k omm t  ein g ro ß e r  S t e i n  —  und nun 12 S ch r i t t e  
ü be r  steinigen W e g  und W u r z e ln .  S o  —  nun  mit  der  H a n d  gefühl t ,  —  
da  ist der  Z a u n ,  ich bin ein wenig zu hoch an gek om men .  Z w e i  Schr i t t e  
t iefer ist d a s  L ü r l  und  jetzt fühl '  ich die G r u n d b o h l e n  n n te r  mir.

D e n  Schlüssel  a u s  dem Rucksack uud aufgesperrt- ,  die Lamp e  erleuch­
tete die Hü t te ,  ich stelle sie au f  den Zenstertisch,  hole Schnellsieder und 
P f a n n e  h e r v o r  und w ä h r e n d  die B u t t e r  schmilzt, r ichte ich die B e t t ­
statt  her,  ziehe P a n t o f f e l  an nnd stelle Tel ler  und G l a s  znrecht. D a n »
zwei Scheiben Sch inke n  in die P f a n n e ,  ein wenig  dünn  geschnittenes 
B r o t  und Sa lz  und d a s  eine L i ,  d a s  zweite ist leider a m  W e g  k a p u t
gegaugen (uud den Rucksack  mi t  dem L i  br inge  ich doch nicht in die
P f a n n e  hinein). L ine  A r t  H a m  a n d  eggs  ist fe rt ig,  im N u  verschlungen, 
ein G l a s  W e i n  hilft  nach. L s  w a r  ein wenig zu viel  B u t t e r  dabei.  Za ,  
wie soll mau  d a s  obmessen?
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Zeht kommt eine Z ig a r e t t e  d'ran, dann schreib' ich auf den Lisch dar 
Votum meines heutigen Besuches und krieche in den Lchlassack. Der 
Wecker ist gerichtet. Hnte Nacht. —  2>n Liegen sehe ich noch durch's

Heilster die Lichter im Nothuagelhaus. ^ch habe keinen L>chu^gehöl! 
heute Abeud. Die drüben müssen morgen auch zeitlich aus den Zedern. 
Der W ind weht hier und bringt nichts als Zrühliugsgrühe. — Lin 
K a iy  schreit —  Ruhe. -  D ie Quelle gluck!, so stark hört man sie im 
öommer nie. ^a k  —  Tak — Tak — Tak O u ii ir  !! der
Wecker! 
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2ch t r ä u m t e  dock gerade ,  das) ich in ' s  B ü r o  ging! Ach so, ich bin in 
Tr o t t en ba c h ,  in der  Hü t te .  —  A u e r h a h n !  N a  ja,  ich bin schon fert ig.  N u r  
bis m a n  a u s  dem Schlafsack h e r a u s  f indet  und  da nn  die St rei chhölze r !  
W o  sind sie denn? !  S o ,  seht die Schuhe  an ,  zugemacht  d a s  Zenster und 
die T ü r e  v e r s pe r r t  und for t .  D e r  Schnee ist höllisch lau t ,  und ka l t  ist's 
auch, oder  k omm t  m i r ' s  n u r  so v o r ?  Zetzt  bin ich a m  S c h la g r a n d .  G a r  
viel  w e i t e r  t r a u e  ich mich nicht. 2ch w a r t e .

Z a ,  setzt f ä n g t  er  an .  B e i  jedem S c h r i t t  bricht der  Schnee  nach. 
A b e r  der  H a h n  singt gut.  W e n n  ich über  die Dichtung k omm e  und  zu 
der  kleinen Fichte,  dann  g eh t ' s  schon. N a c h  acht S p r ü n g e n  bin ich dor t .  
C s  ist noch zu dunkel :  ich sehe g a r  nichts,  wenn  ich über  d a s  G e w e h r  
visiere. —  O h o ,  der  macht  ja zwei Hauptschläge l  W a s  ist denn  d a s ?  
Zetzt  wieder .  D a  könnte  m a n  schön anfsikenl  Zch muß  noch wei ter ,  dami t  
ich den H a h n  gegen den Himmel  sehe. S o  fest ich kann ,  t r e t e  ich in den 
Schnee,  um d a s  Nac hb rechen  zn vermeiden.  S o .  jetzt bin ich dor t .  . . Q u ö r r

guö r r ,  P s s s  fu i t ! "  A h a ,  de r  Schnep f  von gestern.  Za ,  wo steckt denn 
der  H a h n ?  D a  sehe ich einen schwarzen P a t t e n .  D e r  ist a b e r  ganz ruh ig.  
D o s  ist er  nicht. Ach  so. ich bin ja d i r e k t  un t e r  seinem B a u m ,  bin in 
we i t  gesprungen .  A b e r  von hie r a u s  g eh t ' s  nicht. 2ch sehe nichts a l s  
Äste.  L s  ist n u r  gut,  d a ß  ich den B a u m  nicht b e r ü h r t  habe.  Al so  schauen 
wi r  dazu, daß  w i r  a n s  dem G e w i r r  von Ästen da  h e r a u s k o m m e n .  -  
Zetzt  geht ' s .  —  P e n g .  —  E i ne n  M o m e n t  versucht er  noch am Ast in 
bleiben, dann  w i r f t ' s  ibn ü be r  -  a b e r  ich höre  kein in B o d e n  fallen! - 
W o r t e n !  - Zetzt  höre  ich we i t  un ten  Zlügelschlog. G e fe h l t  ist er  nicht '  
a b e r  k r a n k  geschossen. N u n  heißt  es, vorsichtig h inun te r  pürschen. D a  
l iegt auch eine Zeder .  W e i c h  geschossen. A r m e r  Ker l !  D r e i  Schüsse böre 
ich bald nache inander  von der  d rübe ren  Se i t e ,  w ä h r e n d  ich bebu tsam 
zum Dickicht schleiche. H i e r  im Schnee  wieder  eine Zede r  und Schweiß.  
>̂ ch schiebe mich in ' s  Dickicht ein, komme nur  ganz flach kriechend weiter .  
D a  höre  ich wi eder  d a s  Niu rksen ,  a b e r  a n de r s ,  schwächer,  und ich blicke 
dem T o n  nach. D o r t  hockt der  A r m e  an  den S t a m m  der  jungen Zichte 
gepreß t  mit  hängendem Kopfe.  S ach te  d a s  G e w e h r  im Anschlag,  v o r ­
sichtig gezielt. P e n g  P a n g .  N u n  sind deine O n a l e n  zu Gnde .  E i n  gute r  
Hahn ,  ganz pechschwarz,  keine weißen Zlecken me hr  in den S t o ß f e d e rn .  
A b e r  er machte mi r  a n f a n g s  keine rechte Zreude.  Za ,  weun  er wie ein 
Sock herun te r  fäll t,  do ist es e t w a s  a nde re s !

N u n  he iß t ' s  rasch zur Z' abr ik h inunter ,  dor t  w a r t e t  ein he iße r  Kaffee .  
D e r  H e r r  D i r e k t o r  leistet Gesellschaft  und gibt  die P o s t  gleich mit . A m
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gegenüberliegenden Hang kommen die anderen in Begleitung der beiden 
^äger herunter. D rei große grüne Pakete, die in „G raß " (Reisig) ge­
packten und verschnürten Hähne, werden behutsam getragen.

A u f derLtraße vor demZabrikstore hält dasLastauto m itW are  voll­
beladen. W ir  schwingen uns hinauf, betten die eingefaschten Hähne fein 
säuberlich, wie kleine Kinder, der Wagen geht an und hinter uns fliegt 
eine schwere Ltaubwolke. Der Bäcker kommt in seinem Zeltwagen daher, 
sein P fe rd  weiß jetzt schon, was ein Automobil ist, es springt nicht mehr 
wie seinerzeit bei der ersten Probefahrt, von der Straße weg in die 
nassen Wiesen. 2ch sehe heute noch k lar das B ild  des in der Luft mitten 
unter den ebenfalls fliegenden Brotla iben schwebenden Bäckers, bevor 
die gan?e Pastete im feuchten Wiefengrund landete.

!

Hie und da marschiert ein Bauer, die P fe ife  schmauchend, daber, da 
treibt ei» Halter zwei Ochsen aus der ötraße und hält ihnen die Augen 
zu, damit sie nicht erschrecken. Am 5chlagl sitzt der alte WestermaiM bei 
seinem Kaffee in der gedeckten Glasveranda im äonneuschein und grüßt 
uus so bieder, daß mau glaubeu könnte, er könne nur bis drei zählen. 
B is  M , weiß ich selbst, zählt er ohne weiters.

R un sehen w ir die ganze Kette der niederösterreichischen Kalkalpen 
vor uns und uuter uns die Reichsstraße nach Lriest bis )u ihrer L in -  
mündung in Gloggnitz. Der O rt selbst mit dem großen Kloster und den
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B illen  im Hardter W ald  ist hell beschienen von der Sonne nnd ;eigt 
durch die vielen blauen Rauchwolken, daß man da gerade beim Z rüh- 
slückmachen begriffen ist. W ie  mir auf die Reichsstrahe treffen, fährt 
gerade die M a ria  Schützer Post im Zotteltrab vorbei. L in  paar M lch-- 
,vagen mit Hundebespannnng kommen uns entgegen, beim Laden der 
Grohhandlungsfirma Puchegger steht der N o ta r mit feinem weihen

Ruderkapperl am glattgefchorenen Haupt und ru ft uus eiu treudeutsches 
„H e il" nach. Die Standerln am M a rk t vor der Kirche werden gerade 
auf Hlan; hergerichtet, und nuu sind w ir am Bahnhof. D o rt hält schon



der  W a g e n  vom Schrantz  mit  den zwei H a f l i nge rn ,  und a m  P e r r o n  
l iegen auch schon v ier  g rü ne  H a h n e n f u t t e r a l e .  V e r  ö " g  f ä h r t  ein, und 
nun h öre  ich mit  der  Sch i lde rung  auf ,  weil ich von da  an gewöhnlich 
schlafe und  d a h e r  nichts wei t e r  schildern kann ,  und  dann ,  weil das ,  w a s  
vom M o m e n t  der  Z u g s a b f a h r t  kommt ,  a b e r  schon lange  nicht mehr  schöu 
genug ist, a l s  d aß  m a n  ü b e r h a u p t  ein W o r t  d a r ü b e r  ver l ie ren  mühte,  
^ a ,  es  wi rd  immer  ä r g e r ,  je M e i d l i n g e r  die Geg e n d  wird,  und erreicht 
dann  seinen H ö h e p u n k t  beim Auss t e igen  i» W i e n .  S c h w a m m  d rübe r  
und w a r t e n  b is wi r  nächsten S a m s t a g  um I U h r  20  M i n u t e n  nachmi t ­
t a g s  hoffentl ich den Z u g  erreichen und  wiede r  h i n a u s f a h r e n  können.

D a s  ist so gewöhnlich d a s  P r o g r a m m  in der  Hahnenze i t ,  d a s  heißt ,  
vom A n f a n g  A p r i l  b is  L n d e  M a i .  Unterschiede l iegen eigentl ich n u r  im 
W e t t e r  und in der  S t i m m u n g  des H a h n e n j ä g e r s .  D i e  h ä n g t  a b e r  sehr 
eng d a vo n  ab,  ob der  B e t r e f f e n d e  E r f o l g  h a t t e  oder  nicht.
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.Hiatzl denk i erscht draus, daß hent P f in g s ta ta g  is





XXII,

2ch habe  verschiedene Gäs te a u f  H a h n e n  gehab t .  L i n e r  w a r  der  
amer ikanische  Genera lkonsu l  D  e n b „ W i a  der  sein H a h n  g'schoss'n 
g 'hob t  h a t  und i eahin a n  überreicht  Hab",  sagte der  Lchachner ,  „ h a t  er 
mi r  zerscht an  regel rech ts  Buss ' l  a u f p a p p t ,  a f t  a  s a u b a r s  T r i nk ge l d  
geb'n und in H a h n  ü b e r h a u p t s  n e a m m e r  auslass 'n.  2 '  g laub ' ,  er  ist mit  
eam in ' s  B e t t  schlaf'n g a n g a l "

L i ne n  A n d e r e n  füh r t e  ich selbst an ;  es  w a r  auch sein erster H a h n .  
A u f  50 Lchr i t t e  h a t t e  ich den Schützen mit  M ü h e  und N o t  h e r a n ­
gebracht ,  stand mit  ihm h in te r  einer  Zichte und Zeigte ihm die ganz d e u t ­
lich sichtbare S i lhoue t t e .  D a r a u f  l ieß ich ihn allein u n g e f ä h r  >0 Sch r i t t e  
wei ter spr ingen ,  um ihn n ä h e r  zu br ingen.  D a s  ging ganz gut .  L r  stand 
hin ter  einer kleinen Fichte gut  gedeckt N u n  began n  e r  h e r um  zu gucken, 
sich zu ducken, nach rech ts und  l inks über  zu neigen, so d a ß  ich nach 
mußte ;  a l s  ich bei ihm stand, zeigte ich ihm den H a h n  wieder  ganz  d e u t ­
lich. A b e r  vom vielen H e r u m b e w e g e n  w a r  der  H a h n  schon mißt rauisch 
g eworden  und machte einen langen K r a g e n .  „Zetzt  m u h t  D u  Dich  a b e r  
t ummeln" ,  f lüsterte ich, „sonst  f ä h r t  er  u ns  a b . "  2 m  M o m e n t  des A n ­
schlages geht  me inem F r e u n d ,  dem P e d a n t e n ,  der  rasch,  ab e r  unvol l ­
kommen  abgestell te W e c k e r  los und der  H a h n  empf ieh l t  sich. «Sprach­
losigkeit von L e i t e  des F r e u n d e s  
und  nach Schul te rn  des G e w e h r e s :
„ A b e r  so heikle Tiere ,  da k a n n  
m a n  g a r  nicht genug achtgeben." —  
s t i m m t !

2ch bin einmal  lange gelaufen 
und gestiegen und zu einem neuen 
Valzpla tz  gekommen,  wo täglich 
zwei H ä h ne ,  gut e H ä h ne ,  gesungen 
haben .  A l s  ich h e r a n  w a r ,  hör t e  ich 
einen H a h n  gut  singen, und war t e t e ,  
um den zweiten zu hören .  Doch 
vergebens .  D a  s p rang  ich den einen 
H a h n  an,  schoß ihn h e r a b  nnd, wie 
ich hinsprang, um ihn aufzuheben,  
lag neben ihm ein zweiter,  gleich 
große r ,  ka l te r  H a h n ,  A l s  es licht 
w urde  und ich den zweiten untersuchte,  f and  ich, d a ß  sein K r ag e n ,  mit ten  
durchgeschlagen, einen langen  R i ß  au fwies .  L r  w a r  von dem ande re n  a b -
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gekämpft worden und derSieger sang auf dem Ast desBesiegten, bis ihn 
meine Büchse von dort oben neben feinen Nebenbuhler herunter holte.

A ls  mein ZLger Lchachner die Zägerprüfung abgelegt hatte, wurde 
er befragt, wie man Lchützen auf den Hahn anführe. Leine A n tw o rt 
w ar: „Z a , H e rr Zorstmoaster, das hängt davon ab. M i t  Lana gangots

bei uns fcho sakrisch schwär." D e r H err Zorstmeifter scheint ein wenig 
korpulent gewesen zu sein. D ie  P rü fu n g  hat Schachner aber, zur Lhre  
des Zorstmeisters sei es gesagt, m it Auszeichnung absolviert.

Z u r ^)eit des «Zagdmalers A id iuge r wurden Anerhähne mit V e rbe ll- 
hnnden gejagt; das scheint eine benachbarte ^ägerin  sich zum V o rb ild  
genommen zu haben. 5 ie  zieht m it ^eibjäger, Hahuverloser und einem 
alten, tauben Borstehhuud alljährlich los. D er alte Koter bellt stets in 
dem M om ent, wo der ^eibjäger die Halse auzieht, also uach dem ^ln- 
sprung, um den Hund zur Ruhe zu mahnen, das ist. wenn der M om ent 
der Taubheit des Hahnes gewichen ist. D e r hahnverloser kommt ge­
wöhnlich m it schauerlichen Verwünschungen in's W irts h a u s  nach solchem 

Balzmorgen.
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M i r  h a t  e inma l ,  a l s  ganz  j u n g e r  . J ä ge r ,  ein a l t e r  V e r l o s e r  e inen  
H a h n  ve rpa t z t .  A u f  meine  V o r w ü r f e  mein t e  er :  „ M e i n  G o t t ,  i '  Hab'

scho so viel  H a h n a  schieatz » g ' seg '»,  a u f  den o a n  k i m m t ' s  m a  ne t  a n . "  
D a s  h ä t t e  mein  e r s t e r  fein sollen!

H a t  j e m a n d  schon A u e r h ä h n e  in e ine r  „ S t e i n r u t s c h e n "  in e i ne r  S c h ü t t  
a n g e s p r u n g e n ?  2ch h a b ' s  g e t a n :  a b e r  auch n u r  a u g e f p r u n g e n .  N i e  
w i ed e r !  ^Zft d a s  ei» H e i d e n l ä r m !  üch b i t t e  den H a h n  h e u t e  noch lim E n t ­
schuldigung,  dcch ich ihn so ges tör t  habe .

S o  o d e r  ähnli ch spiele» sich die weu i g e n  L a g e  d e r  A u e r -  und  B i r k ­
k a h n b a l z  ab .  D i e  besten B a l z p l ä t z e  d es  A u e r w i l d e s  find in: O t t e n b a c h  
a n  deu o b e r e u  S c h l a g r ä u d e r u  uud  beim O t t e n b a c h  M i t t e r r i e g e l ,  a u f  d e r  
H ü l m ,  a m  H a i d e g g ,  d a » »  im Leben a m  K o g e l b a u e r f c h l a g  u n d  de»,  a n  de» 
^ a b r i k s t e i l  « » g r e n z e n d e n  Z u c hs re i t e r sch l ag .  Se lbs tver s t änd l i ch  ebenso 
gu te  und noch bessere in de» he r r schaf t l i che»  Te i l e»  de s  K i e n g r a b e n s  om 
S a u r ü c k e n ,  in den S i e b e n g r a b e n  »nd d a n n  im Lchrantzischen .  D i e  kleine» 
H a h n e n  sind f r ü h e r  viel  h ä u f i g e r  bei  u n s  gewesen.  A m  ho he n  O t t e r  
sollen Z bi s  b regelmäszig g eme lde t  habe » ,  jetzt f ingt  höchs tens  e ine r  dor t .  
A m  S on n w e n d s t e i n  w a r e n  et liche 20  zu h ö ren ,  ebenso a m  Hochwechsel
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und am großen und kleinen Pass. Das ist alles heutzutage nicht mehr. 
Woher das kommt, kann niemand beantworten. Man meint durch die

schneearmen W inter. Merkwürdigerweise nimmt aber das Vorkommen 
der B irkhähne in den Niederungen stark?u. 2n Rettenegg singen a ll­
jährlich auf den Äckern lö  bis 20 Hahnen. ^ch habe ani ^ahiiege! noch 
einen erlegt, lind der sonst gan; sichere Mpkogelhahn hat in den letzten 
fahren auch schon manchmal ausgelassen. Am öonnwendstein bat 
voriges Zahr gar keiner gemeldet.

Der Schnee liegt bei uns manchinal bis in den M a i hinein und wenn 
auch schon im M ä r ; oder gar im Februar Lage Vorkommen, an denen 
man glaubt, das Zrühjahr sei schon da. kommen dann plötzlich um die 
M a im itte  Witterungsrückschläge, die uns gau; in den W in te r ?urück-
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„Das Zriihjahr kommt! üetzt furchte ich keinen Mangel an Blumen mehr. 
2etzt schwelgt ihr alten Kruge mit eurem neuen, lieben Inh a lt."





versehen. Uber Nacht liegt auf Prim eln und Schlusselblumen dicker, 
fußhoher Schnee und den findet man dann sogar manchmal im Zuni an 
sonngeschühten Orten, wenn im Lale die Nehe schon rot werden.

X X II I .

Zu beurteilen, welche die schönste Zeit bei uns ist, gehört zum aller- 
schwersten. Zede Zeit, in der wir uns gerade befinden, ist die schönste.

Zeht kommt die Zeit nach beendeter Balz, das heißt bei uns unge­
fähr 5. bis 10. M ai, bis zum Beginn der Schuszzeit auf Rehböcke. 2ch 
spreche nicht von der gesetzlichen Schuhzeit. Die kommt bei uns nicht in 
Zrage. Der verfegte rote Bock kann erst nach dem 15. Zum geschossen 
werden. 2n den Hochlagen braucht er sogar bis Ende Zum Zeit.

W as Duften, Blühen und sicheres Wetter betrifft, so ist d i ese  
Zeit wohl ohnegleichen. 2m Dunkeln verlassen wir das Haus, um einen 
Orientierungspürschgang zu machen. W ir  steigen hinunter, passieren 
den Steg bei der Kirche, winden uns zwischen dem Bäckerhausl und dem 
Morgenbesser Saustall durch, voltigieren über den Gemüsegartenzaun 
uud schleichen uns leise durch die Morgenbesser Wiese, zum Hochstand



und auf diesen hinauf. W ir  warten auf's Lagwerden, gucken uns die 
ausgehenden Rehe mit dem Glase genau an, um sie später sicher zu er­
kennen. W ir  übersehen da auch die ganzen Südabhänge und jedes auf 
die Wiesen austretende W ild . Nachdem alles gründlich abgesucht ist, 
treten w ir den Rückgang an. Der Hochstand steht in einem Haferfeld 
und auf den knöchelhohen Halmen hängt der Morgentau und b likt und 
funkelt, dah es eine Zreude ist. W ie  w ir Uber den kleinen Abfa ll, der 
sich zwischen Acker nnd Wiese durch die Jahrhunderte hindurch stets 
gleichbleibende Zeldereinteilung gebildet hat, gelangen, stehen w ir vor 
einer Märchenpracht sondergleichen. Line lange, weite, langsam dem 
Lale zufliehende Wiese im Glanze der ersten Zrühlingsstrahlen liegt vor 
uns, glitzernde Lröpfchen hängen überall. L in  riesengrohes Beet hell- 
violetter Glockenblumen hat der liebe Herrgott iu freigebigster, ver­
schwenderischester Hülle da hingepflanzt und tausende von weihen Orakel- 
blumeii noch hineingesäet. M an sieht kein grünes Hälmrhen mehr, nur 
Glocken und Sterne; ein zartes duftiges Farbe,inieer, und man wagt es 
kaum, den Zuh hinein zu setzen. Nun weih ich anch, warum die Rehe 
ihre zierlichen Läufe so hoch heben und so behutsam und fein schreiten, 
Rehe, rotglänzende Rehe, emsige Bienen, leicht flatternde Schmetter­
linge und jauchzende Lerchen gehören zu solchen Wiesen. Das ist ein 
Märchen, das Schönste, was eines Menschen Auge sehen kann. Zu der 
Nacht müssen sich da zierlichste L lfen herumtu», leise singend, im kind­

liche» Neigen schwebend, scherzend, la­
chend; —  gegen Morgengrauen verkrie­
chen sie sich in die hängenden Glöckchen 
und schlafe».

W ir  stehen lange dort und sehen die 
Pracht und denken nicht an Hunger, nicht 
an Heimweg. Die Lonne wärmt so gut. 
Leimberger selbst denkt nicht daran, den 
Platz zu verlassen. Die ()oppe weit offen, 
den Hut tief im Genick, die Büchse lässig 
auf der linken Schulter, so schaut^ er in 
die grohe Pracht, und Zlora sitzt daneben, 
an seinen linken §uh gepreht und blinzelt 
nach der Sonne. Lrst, als sie einen Schnap­
per nach einer zu lästigen Zliege macht und 
ihre Z ä h n e  aufeinanderklappen,

erwachen w ir aus unserer Träumerei, tun einen tiefen Seufzer und 
schreiten langsam zur Kirche hinab.
Iltz



2 m  P f a r r g a r t e n  b lüh t  die H e rz b l um e ,  d a s  schwarze S a m s v e i g e r l  
jchickt  fe inen süßen D u f t  h e r ü b e r ,  ein B u s c h e n  H o l d l a c k  d r ä n g t  sich durch 
den  Z a u n .  D i e  K i r f c h e n b ä u m e  b lühen  in w e i ß e r  Zülle,  u n d  a n  den vielen 
A p f e l b ä u m c h e n  quel len l euchtend  K a r m i n r o s a  B l ü t e n k n o s p e n  h e r v o r .  A m  
W e g r a i n  b l ü h t  die Nessel  ge lb  u n d  d u n k e l r o t ,  H u f l a t t i c h ,  P r i m e l  und  
ro t e  Schlüsse lblumen.  U nd  d a n n  a m  B a c h u f e r  s tehen dunke l  d o t i e r -  
f a r b e n e  B u s c h e n  d e r  Z r ü h l i n g s d o t t e r b l u m e ,  nach  d e m  T a k t e  d e s  s p r u ­
delnden  W a s s e r s  sich wiegend.  A m  Ki rchens te ig leuchtet  d a s  Helle G r ü n  
d e r  B i r k e ,  d a s  «Zrün ro t  de s  A h o r n  u n d  j e de s  Zich teuzweigchen zeigt  einen 
weichen Zederschmuck l i ch tg rüne r ,  fr i scher  N a d e l n .  D i e  L ä r ch e n  stehen in 
schönstem B l ä t t e r p r u n k  und  r o t e  B l ü t e n ,  ähnl ich den K o h l r ö s c h e n ,  k r ö ­
nen  b e i n a h e  jede A s t a b z w e i g u n g .  B e s c h e i d e n e  S t r ä u ß c h e n  v o n  d e r  S o n n e  
a u s g e b l e i c h t e r  B e i l c h e n  nicken schläf r ig im leichten M o r g e n w i n d e .

B e i  d e r  K a p e l l e  t r e t e n  w i r  i n ' s  dichte G e s t r ü p p  d e r  L r l e n s t a n d e n ,  
d e r e »  lockere B l u t e n k ä t z c h e n  fröhl i ch b a u m e l n .  2 m  H o c h w a l d  d u f t e t  die 
L r d e ;  b i s  h i e h e r  k a n n  die Z r ü h j a h r s s o n n e  noch uicht  reichen,  d a  l i egt  
noch ein Fleckchen  S chnee .  B e i  d e r  B ö l k e r e r m ü h l e  beg innen  die K i r -  
s chenbänme  erst  die r o t b r a u n e n  H ü l l e n  v o n  d e r  B l ü t e  zu schuppen,  auch 
die L ä r ch e n  sind noch u u b e l a u b t .  L i n  d ich te r  K r a n z  V e r g i ß m e i n n i c h t  
a u f  s a f t i gem S t e n g e l  l i egt  um d a s  a l t e  a u s g e i n u f t e r t e  M ü h l e n r a d  g e ­
b e t t e t .  A m  stei len W e g  zum S p r e i z h o f e r h a u s  b e g e g n e t  u n s  d e r  B a u e r ,  
mi t  dem O c hs engespann  zu T a l e  f a h r e n d .  O b e n  a u f  d e r  H ö h e  sum me n  
die B i e n e n  u m  den a l ten ,  Hunder t e  M a l e  schon g r ü n e n d e n  L i n d e n b a u m .  
D a s  W e g k r e u z  ist m i t  r o t e n  L r i k e l n  g e ­
schmückt.  S a t t g r ü n  leuchtet  d a s  Zel d ,  und  
r ec h t s  de m  M o r g e n  zu d e h n t  sich die feuchte 
W i e s e ,  die v o m  K n m m e r b a u e r h a u s  b i s  zum 
H a i d e g g  ganz  sachte aus te igt .  L i n e  schwarze  
Ka tze mach t ,  a l s  ob sie mäu s e n  w ü r d e ,  doch 
g l a u b e  ich, d a ß  sie iu d e r  schönen L o n n e  schläft .
H i e r  g u r r t  ein L a u b e r ,  u n d  k a u m  d a ß  w i r  dem 
B a u m e ,  a u f  dem er  sitzt, n a h e  g e k o m m e n  sind, 
f l iegt  e r  m i t  l a u t e m  Zlüge l sch lag  dom W a l d e  
zu. L i n  Kuckuck r u f t  ganz  dicht  in e ine r  
s i ch te ,  lacht ,  kuckuckt ,  —  schimpft  — , w i r  
k ö nn e n  ihn nicht  sehen.  D o r t  t u m m e l n  sich
drei  H a s e n  in d e r  W i e s e .  Zetzt  sitzen sie, d a n n  h e b t  sich e ine r  hoch,  ein 
zwei ter  sitzt v o r  ihm und  in d e r  possierl ichsten W e i s e  te i l en sie sich kurze ,  
rasche S c h l ä g e  a u s ,  mi t t en  in i h r  Hasenges ich t ,  spucken ein w e n i g  u n d  
spielen d a n n  w i e d e r  Z a n g e n .
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Zr üh l iug ,  vol ler,  k rä f t i g s t e r  F rüh l in g .  K n a b e n k r a u t ,  die schöne O r ­
chidee der  A lp en ,  sieht der  ganzen Lache  zu und t r ä u m t  doch leise von 
a n d e r e r  W e l t ,  ihr  W e r ,  f r e m d e r  D n f t  v e r r ä t  u n s  dies.

D e r  M o r g e n  ist so herrl ich,  die Luf t  so leicht, de r  Himmel  so blau,  
d a ß  w i r  g a r  nicht d a r a n  denken,  nachhause zurückzukehren.  W i r  steigen 
über  den al t en  W e i n w e g  w e i t e r  der  H ö h e  zu. 2 m  Ho h lw eg  l iegt der  
Schnee  noch fest und  hoch. D a  h a t  ihn im W i n t e r  der  W i n d  zusymmen-  
geweht ,  uud  die L o n n e  f indet  ihn erst spät  im M a i ,  wenn  sie steiler steht. 
2 m  K r e n n t h a l e r - H o c h w a l d  a rb e i t e n  die Spechte  a n  den al ten  B ä u m e n ,  
nnd  wie wi r  zum A l p k o g e l  kommen,  hören  wi r  trotz vorge rück te r  S t u n d e  
d a s  l au te  B a l z e n  eines kle inen H a h n e s ,  Son ne nb a l z  heitzt d a s  in der  
J ä g e r s p r a c h e .  W a s  sag t  mi r  dieses W o r t  nicht al les! Höchste Lust, 
begeistertste S t e i g e r u n g  der  Lebens f r e ude  in ü b e r m ü t i g e r  K r a f t ,  in 
st rah lendst er  L onne ,  hoch oben im Geb i rge ,  a m  höchsten Gipfel ,  am 
höchsten W i p f e l a s t  der  höchsten Fichte.  D a s  t u t  der  kleine H a h n  und 
g i r r t  und  g u r r t ,  uud seine He n ne n  sitzen au f  den a n de r e n  B ä u m e n  und 
horchen andächt ig,  gucken beglückt und  neidisch zugleich uud  w a r t en ,  
w a r t e n  gedu ldig  a u f  den frechen stolzen H e r r n .

M i t  dem Glase  sehen w i r  den kle inen K e r l  d a  oben  au f  der  Höhe  
und  f r euen  u ns  mi t  ihm. D a  oben  ist 's noch weih  wie mi t ten  im W i n t e r ,  
und  der  würz ige  Geruch  von  Holz und  E r d e ,  g e meng t  mi t  der  schneeigen 
Luf t ,  ist und  bleibt  unvergeßl ich.

D a  gibt  es  Leute,  die behaup ten ,  d a s  P a r a d i e s  sei i r gendwo da unten 
a u f  der  2nsel  L e g ion  gewesen. 2ch w a r  dor t ,  w a r  begeistert , a b e r  d a s  
ist nicht mein P a r a d i e s .  M e i n e r  Ansicht nach, h a t  jeder  Mensch  sein 
P a r a d i e s  fü r  sich, n n r  mutz e r ' s  zu f inden  wissen. Heu te  ist mi r  al les,  
w a s  ich b is  jetzt hie r  sah,  mein P a r a d i e s .  2ch brauche  dazu kein wi ldes 
G e t i e r  und  keine V o r s t e l l ung  von Sch la nge  und  S ü n d e ,  a n  die kann  ich 
da  h ie r  ü b e r h a u p t  nicht denken.  2 n  meinem P a r a d i e s  hie r ist Schönhei t ,  
k la r e ,  r eine Luft ,  tolle Z r e nd e  au  dem All en .  „ W o  anderscht  is wieder  
anderscht ,"  wie der  A n g e l e r  sagt.

Zetzt  sind w i r  eiu gu t e s  S tück  marschiert  nnd t re ten  f roh  den H e i m ­
weg an.  D i e  L o n n e  steht schon über  Ki rchberg,  da  mutz es gegen 10 U h r  
gehen.  N o c h  stapfen wi r  im Lchnee bei den Lchlägerställ en vorbei ,  dann  
kommen  w i r  a n f  die B l o c h b e r g e r  Acker,  die z w a r  schon bestellt sind, 
doch i h r e r  hohen  Lage wegen  noch nichts vom Ke imen sehen lassen. B e i m  
schönen B l o c h b e r g e r h a u s  f ä h r t  u us  kläffend  der  Dacke l  an  die W a d e n ,  
doch Z l o r a  n im m t  ihn beim Lchlawi t tchen,  beutel t  ihn ein wenig,  wedelt  
mi t  dem Schwänze  nnd sagt  ihm so ganz deutl ich,  d a h  sich d a s  an  einem 
so schönen T a g  nicht schickt. D a n n  guckt sie sich noch ein p a a r  M a l  um,
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,?!) e r 's  auch richtig begriffen  Hai, g ä h n t  herzhaft  und t r o t te t  an  unserer  
S e i l e  w e iter .  B e i m  M o r g en b e sserh o f ,  dem malerischsten der H o ch -

b an e rn h ö fe ,  sitzt der pechschwarze W a l d !  v o r  der L ü r e ,  k n u rr t  und zeigt  
seine w e i t e n  Z ä h n e ,  ab er  er kennt u n s  und weih ,  das? fau stgroß e S t e in e ,  
wenn sie g u t  g e w o r fe n  w erd en ,  oder ein richtiggezielter  S teck en h ieb  nicht  
a n gen eh m  sind. V o r  ihm laufen  jnnge Z erk el ,  an die zw ölf ,  in regel loser  
und zielloser Flucht hellgrunzend u m h er  und die M u t t e r s a u  re ib t  sich 
die Z la n k en  an  einem  frisch gescheuerten Lische, der zum Trock n en  in 
die S o n n e  gestellt w u r d e .  Z in if  ro tk ö p f ig e  K in d er  m achen  sich im H ose  
mit allem möglichen, schmutzigen Z e u g  zu schassen und blicken u n s  starr  
an, so lange ,  b is  w ir  an d a s  G a t t e r  kom m en. D a  steht der a lte  «Ziegen- 
bock v o m  H aid er ,  senkt w ie  zum S p ie l e  die H ö r n e r  und meckert, dann  
zottelt er hinter der Z lora  drein . A n s  seinem B e n e h m e n  ist ganz k lar  
ersichtlich, daß er die Z lo r a  nicht ganz recht zu b eurte ilen  v e r m a g .
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Dann kommt der Engpaß zwischen Stall und Haus des Haider. Da 
weih man nie, was Stall und was Wohnung ist; dann die drei großen 
Steine, die mitten im Zahrweg natürliche Stufen bilden bis auf die beiden 
Seitenkanten, wo Schlitten und Wagen im Verkehr der vielen, vielen 
lZahre durch ihr Gewicht ganz tiefe Zurchen in den Stein gefahren haben.

Da herein fährt jeder Bauernkarren anch heute noch, ob er will oder 
nicht, mit feinen Rädern oder Kufen, fo wie die Bahn in ihren Schienen. 
2n den hohen Lärchen rechts vom Wege zirpen und zwitschern die Kran;- 
amfeln, Eichhörnchen fpotten von den Zweigen und durch ein drittes 
Gatterl betreten w ir unseren Grund.

Der kleine Steffel ist gerade dabei, mit einem stumpfen Taschen-
118



messer einen 5tein entzwei zu schneiden. Die Hühner scharren emsig 
in der Wiese, am B runn lrog  steht eine übervolle Kanne, und der 
Krausner ist mit dem Anbinden der Rosenstöcke beschäftigt. Das 
alles sehen w ir wie aus der Vogelperspektive, da unser Weg 
hoch über dem Hof führt. R un werden Büchse, Rucksack, Fernglas 
an den aus Hirschlänfen hergestellten Rechen gehängt und die 
öchachnerin bringt den Kaffee, dazu ein Honigbrot, —  öchwalben 
gleiten eifrig durch den Äther —  hier gibt's nur Äther, —  Bienen 
summen, ein kupferroter Laufkäfer kriecht über die Tischplatte, —  
Amseln singen, Drosseln pfeifen, Rotschwänzchen zwitschern, Tauben 
gurren, Hühner gackern, Hunde und Katzen sonnen sich, —  Leimberger 
schmatzt an seinem S'selchten^ —  jetzt tausche ich mit Niemandem. Das 
war ein schönster Zrühlingsmorgen.

Wenn an anderen Morgen wieder zur Zeit des Aufbruches der

w

Regen an die Zensier prasselt und man das fließen des Wassers durch 
die Rinnen deutlich hört, da dreht man sich wohlgemut auf die andere 
öeite und schläft, bis einen der Helle Tag aufweckt. Das Frühstück wird 
init einer ruhigen Gelassenheit eingenommen; so viel Zeit zum Frühstück 
Hobe ich ja sonst nie; dann irgendein Buch aus dem alten gotischen
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B ü c h e rk a s t e n ,  dem „ M a u s o l e u m "  h e r v o r g e h o l t  und beim D a m p f  einer 
Z i g a r e t t e  gelesen.  Z u  i rgendwelcher  Z e i t  t r i t t  d a n n  der  Lchachner  in 
seinen Sockeln  here in,  die Hül fe n  h a t  er  d r a u ß e n  stehen lassen, und  br ingt  
verschiedenes  vor ,  w a s  ihm im Lau fe  der  W o c h e  eingefal len ist und fein 
säuberlich in seinem Not izbuch  e i n ge t r agen  steht. L i n m a l  hande l t  es sich 
um die A n z a h l  der  W a l d p f l a n z e n ,  die Heuer )um A u s s e h e n  kommen,  ein 
a n d e r  M a l  d a r u m ,  ob m a n  noch ein M i s t b e e t  dazu an legen soll, ob 
der  S e m ü s e s a m e n  schon bestellt, d a s  P f e r d e f u t t e r  schon u n t e r w e g s  sei. 
Z u r  die R e p a r a t u r a r b e i t e n  w i rd  eine Lö t l a m pe  gebraucht ,  f i i r ' s  L i n -  
glasen zerbrochener  Fens ter  w ä r e n  T a f e l n  M  kaufen ,  H a r t b l e i  zum K u g e l -  
g ießen zu beschaffen.  W a s  geschieht mi t  den a u s g e a r b e i t e t e n  Zellen,  ob ' s  
nach W e a n  kommen  oder  o b ' s  da  b le iben?  B r i e f p a p i e r  i s  k o a n ' s  
m e h r  d a  und  d a s  —  a n d e r e  —  geht  a  schön langsam a u s .  Linsen w a r ' n  
no a  h a l b ' s  Kilo da,  a b a  R e i s  und  M a c c a r o n i n u d e l n  san g a r .

D a s  geh l  so fo r t  und feine N o t i z e n  w a n d e r n  in mein Not izbuch  und 
f inden  teilweise u n t e r w e g s  in Sloggn i tz ,  tei lweise in W i e n  ihre  E r ­
ledigung.

N a c h  diesem a l lgemeinen  Z r n h r a p p o r t  gehen wi r  dnrch ' s  ganze 
H a n s ,  r ichten d a  ein Türschloß,  do r t  einen Sessel  g ra d ,  hängen  B i l d e r  
o de r  G e w e i he  ne» auf ,  bessern den Anst r ich an  der  Li i re  a u s  oder 
stellen M ö b e l  um. Al le  nöt igen W e r k z e u g e  sind zur H a n d ,  und so geh t ' s  
f l ugs  we i ter .

D a n n  nehmen  w i r  die g roße  A e v i e r k a r t e .  bre i ten  sie am  B o d e n  a u s  
und,  da  Le imberge r  nun auch schon heroben  ist, legen wi r  uns ,  ich von 
S ü d ,  die beiden A n d e r e n  von W e s t  nnd Ost d a r ü b e r  und besprechen die
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SreiMegulierungen, Aufstellung von neuen Hochständen, kleine Schläge­
rungen, nicht ohne jeden Ort, der der Karte nach doch gan; k la r;u  er-



fassen ist, noch mi t  einem ü a g d e p i t h e t o n ,  wie WM Beisp ie l :  , ,wo i den 
Achterbock  g ' seg'n  Hab ' , "  —  „ w o  dö Z r a u  Z o r t w ä n g l e r  beim Z a u n -  
übersteigen mi t ' n  Ki t t e l  h ä n g ' n  blieb'n i s ' "  „ wo  ' s  e a n a  mi t 'n Lchäd ' l  
in die sau re  W i e s ' n  g'steckt h a t "  noch g e n a u e r  zu bezeichnen. D a s  
d a u e r t  so lange,  b is  einem der  M a g e n  vom Liegen weh tu t ,  und 
d a n n  erzähl t  der  Le imberge r ,  w a s  ihm in der  W o c h e  passiert  und ein­
gefall en ist.

D a n n  schauen w i r  beim Zensier h in au s ,  sehen, das? wi r  in einer 
dicken weihen  W o l k e  stecken, zünden n n s  befr iedigt  e t w a s  zum 
R a u c h e n  an ,  sehen u n s  um den Tisch und reden  eine gute W e i l e  ü b e r ­
h a u p t  nichts.  B i s  d a n n  einer  von u ns  mit  dem geistvollen Ausspruch :  
„ N a ,  j a , "  aufst ehl  und i r g e n d e t w a s  zu a rbe i t en  an fä ng t .  D e r  öcha c h -  
ner  b inde t  den B a r t  vom letzten G a m s ,  de r  Le imberge r  bastelt  an  einem 
N e h r u f  herum,  und ich schreibe ein p a a r  B r i e f e ,  f ü r  die ich sonst keine 
o e i t  habe .

D e r w e i l  ist 's M i t t a g  geworden ,  die L u p p e  a u s  Konse rvenwürfe ln ,  
d a s  Landgeselchte und die P a l a t s c h i n k e n  schmecken herrl ich,  dann  
k om m t  ein kle iner  N i ck e r  a m  Ofenbonker l .  B e i m  A u f w a c h e n  hör t  man
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dar Plätschern des Regens noch weiter, inan dehnt sich, streckt sich, 
nimmt die Ziedel oder die V io la  ?ur Hand und spielt sich selbst etwas 
vor. Vas trau ich mich in W ien auch nicht. Ls ist auch nicht gar ?u 
schöu. Aber ein wenig üben schadet nicht. Lange halte ich's ja selbst nicht 
aus. Dies ;»r Bernhignng. >2ch habe auf diesem Gebiete sogar einmal 
eineu ausgesprochenen Lrsolg errungen, der war aber nicht meiner 
Kunst, sondern meiner Ausdauer;u;uschreiben. 2m Goßl in Lteiermark 
spielte ich beim Zenerwehrball einmal von acht Uhr abends bis drei Uhr
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Zrüh alle Länze als erste oder M eile  Seige, wie's gerade kam, durch. 
Ls  ivar nicht schlechter und nicht falscher, als was die Zlöte und Har­
monika spielte, aber lustig.

(Zetzt kommt das Zremdenbnch daran. Sch schaue m ir's vom Anfang 
wieder uud immer wieder an. Bom ersten B ild  und den ersten ungeübten 
Eintragungen aus der alten Hütte. Zede Leite erzählt mir Vergangenes 
und bringt m ir durch irgendwelche Zeichnung, Photographie, durch 
irgendeine kurze Bemerkung, ja einen Weinfleck, die Stimmung und 
genaue Erinnerung an den Lag der Eintragung zurück. L in  geschriebenes

Lagebuch, auch noch so brav geführt, erzielt dies nie. Zeichnungen von 
Aehkrücken erinnern mich an den betreffenden Bock, an die Stelle, wo 
ich ihn erlegte, an die Suche mit der Zlora, an die Beschwerlichkeit 
des Anpürschens, an die Aufregung Leimbergers, an alles was mit 
diesem Bock zusammenhing. Line leere Leite: „Reserviert für ein Se- 
mälde Zerdinand Schmntzers" aus dem >^ahre I9O6, erinnert mich noch 
heute im ^ahre 1^17 daran, wie lustig es damals in der Hütte war, was 
w ir alles sprachen nnd dah m ir der liebe Zreund Ferdinand versprach, 
etwas in's Zremdenbnch zu zeichnen. Das hat er seither schon zweimal 
wiederholt. Sch widme diese Stelle seiner besonderen Aufmerksamkeit. 
Vielleicht Hilsts der leeren Seite etwas.

Sch habe überhaupt die Beobachtung gemacht, daß je mehr einer
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M a l e r  ist, destoweniger m a l t  e r  in unser F rem denbuch . 2ch g laube  die 
Künstler  sind ?u schüchtern. W e n n  der  Schmutzer e inmal ein F rem denbuch  
hä t te ,  m einer  S ee l ' ,  ich zeichnete ihm justament auch nichts hinein!

L s  w a re n  schon viele Leute da heroben  bei u n s  und die meisten h aben  
sich, trotzdem ich sie p o r t r ä t i e r t  habe, gan? wohl gefühlt.  L in e n  gewissen 
schläfrigen Z u g  haben  alle Gesichter, ich spreche von  meinen Zeich­
nungen! D a s  kom m t d ahe r ,  weil ich sie alle nach dem Abendessen zeich­
nete. D a s  d a u e r t  doch so ein b is  e ineinhalb  S tu n d e n ,  je nach der  S c h ö n ­
heit. Uni ^ 9  U h r  f ä n g t ' s  an  uud um -̂1 b is  ^ 1 0  U h r  komme ich g e ­
wöhnlich e r s t ? u  den A u g e n .  D a  ist's also doch wohl erk lär l ich . A b e r  
ich kann  ruh ig  sagen, es sind la u te r  lustige Gesellschafter trotzdem.

L s  versteht sich von  selbst, datz ich meine Kollegen, die H e r r e n  N a c h ­
b a rn  und Grundbesitzer, auch M m  g rö ß te n  Teile  a b k o n te r fe i t  habe. D e n  
M orgenbesser  natürl ich  m it den ro te n  O h re n ,  den a l ten  L r ä t t l e r ,  den
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Fahrner mit dem leichten Mordskropf, den pfiffigen Angeler und viele 
noch. N u r mit den P orträ ts  der Damen und Frauen geht's halt schwer. 
Keine Fallen im Gesichte, oder wenn welche da sind, darf man sie nicht 
machen, alle wollen schön sein —  und alle müssen im Moment, wo man 
anfangen will, noch rasch die Frisur in Ordnung bringen. Vas ist halt 
schwer.

^agdepisoden finde ich im Fremdenbuch illustriert uud in Versen be­
sungen, drollige Gedichte, allein oder in Kompagnie versaht, und Ge- 
fühlsausbrüche zeichnerischer und unortographischer A rt von den K in­
dern. Beim Anblick einer sorgfältig ausgeführten Bleistiftzeichnung 
einer Mistel, das war vor vier «Jahren, fühl ich noch hente, wie schläfrig 
ich dabei wurde.

Kur?, das Fremdenbuch ist eine Fundgrube an Lrinnerungen, mit 
allen Details, die da;n gehören. Lin neues Buch, die erste Leite reich 
illustriert von meinem Bruder, liegt jede Weihnachten am Geschenk­
tisch. W ir  halten jetzt bereits beim dritten Band. Der vierte dürfte 
höchstwahrscheinlich im nächsten Zahre begonnen werden können.

Habe ich dann die Fremdenbücher durchgeblättert, die letzten, jüng­
sten Leiten Überschläge ich gewöhnlich, so ist mir sicher etwas eingefallen, 
was ich noch anfgezeichnet wissen möchte. Da wird dann die Lampe mit 
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einem ruhigen, halb automatischen „Guad'n Omd" von der öchachnerin 
ange^ündet und ich leg los, mit Zeichnen, Malen oder 5chreiben.

Außer diesem Grunde aber auch deshalb, weil ich einen doppelten 
Lchreibkrampf bekomme, einen physischen und geistigen Lchreibkrampf. 
Den einen spür ich im Mittelhandknöchel des rechten Mittelfingers, der 
andere äußert sich darin, daß ich, wie der Leser, der mir geduldig bisher 
gefolgt ist, schmerzlich am eigenen Leibe erfahren hat, wenn ich einmal 
angefangen habe, etwas ;u schreiben, nie aufhören kann. 2ch finde kein
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Lnde, keinen Schluß. Das muh daher kommen, daß ich in meinem Leben 
bis nun äußerst selten etwas geschrieben habe, was mich betraf. Da ich 
aber doch einiges erlebt und gesehen habe, steckt das Zeug alles in mir 
und will heraus Wenn mir der Entschluß zum schreiben nicht so bitter 
wäre, wär's eine Erleichterung. Aber es kostet mich eine starke Leibst- 
Überwindung a l l' dies was sich seit 40 fahren an M ittelbarem  in mir 
angesammelt hat, von seinem Litze, ich schätze, es muß der Kopf sein, 
teilweise aus;upacken und in dieses Buch ;u übersiedeln. 2ch habe schon 
längst Schluß machen wollen mit meiner Lrattenbacher Litanei, aber 
ich weiß absolut nicht wie ich's anfangen soll. Zetzt bin ich erst im Früh­
ling und da kommt sicher der Lommer hinterdrein.
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XXIV.

S o m m e r  in T r a t t e n b a c h  —  Ur l aub!  D a  f a h r t  sich's m i t  der  S ü d -  
b a h n  schon einmal  gan? a n d e r s  f o r t  v on  W i e n .  D a n n  gehe ich auch l a n g ­

s amer  ü be r  den K u m m e r b a u e r b r a n d  hinauf ,  ;weige sogar  oon der  S e r ­
pent ine  vom W e g e  rechts ab  und suche nach Alpenrosen ,  die es gerade  
an  der  einen S te l l e  im Göst r i tzgraben gibt .  D a  brocke ich mi r  ein p a a r  
S t ä m m c h e n  der  schönste» A l p enb lume n  und steige v e r g n ü g t  weiter.  A m  
Kum m e r ba u e r s t a l l  setze ich mich eiu wenig hi», sehe mir  die heirl iche 
Auss icht  an  und t r a p p e  dann  ruh ig  über  den A b k ü r ^ u n g s w e g  ?um Hause.  
Zetzt  ist 's u n g e f ä h r  halb  sechs U h r  abends .  W i e  ich durch den B i r k e n ­
w a ld  gehe,  will  die S o n n e  g e r a de  h in ter  der  M or g enbess e rhöhe  hinunter .  
V a s  H a u s  sehe ich noch in den letzten S t r a h l e n  vergo lde t .

Lustiger K i n d e r l ä r m  tön t  h e r a u f  ;u mir .  und wie ich in die Lichtung 
t re te ,  st iebt der  gcnye K n äue l  au s e i n a nd e r ,  und  im N u  bin ich umr ing t  
von  Kindern ,  Wägern und Hunden.  Entsetzt  f a h r e n  die H ü h n e r  a u s e i n a n ­
der.  D e r  schwere Rucksack wi rd  abgelegt ,  da geht  sich's dann  doppel t  so 
leicht und  bevo r  ich noch die Z r a u  des T r o h b a u e r n h o f e s  be g rü ß t  habe.
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höre ich schon draußen schreien: „Hallo  Schokoladal Du, da schau:

Kukuruz! H urrah !" „Und da schaut's her, meine kleine Puppe." 
Und der L te ffl schaut eine Weile zu, dann sagt er: „Kukuruz wachst da 
heroben uöt, aba 5pinat scho." N im m t ein Trumm Schokolade und ist 
bald braun wie ein 2ndiauer. Zlora schaut ihm gespannt zu, schnuppert 
erst uud leckt ihn dauu wieder rein. Dann wird der Nucksackinhalt erst 
eingehend inspiziert. Die Bäuerin verteilt den In h a lt ressortweise und 
dann werden die Wochen-Nachrichten von der Großstadt gegen die des 
kleinen Gebirgsnestes ausgetauscht.

2ch muß gestehen, daß die Lrattenbacher Nachrichten gewöhnlich 
interessanter sind. Die gelbe Henn brütet, die Zlora hat sechs Zunge, 
alle ohne Afterklaue, die Zische peißen seit Zreitag nicht mehr, der 
Herr Drekta ist nach Kirchberg gefahren und kann erst morgen 
abend berichten. Beim  Morgenbesser ist dos elfte Kind angekommen 
—  und erst all die jagdlichen Berichte. Dann kommt das Programm 
der beiden Zäger. Do es heute schon zu spät zum Pürschen ist und 
ich außerdem einen längeren Urlaub habe und mich gar nicht so beeilen 
muß wie sonst, wird das Programm gründlich begutachtet.



Da zwei .Zager da sind, hat jeder von ihnen schon sein fertiges P ro ­
gramm nnd ich mühte immer zwei Pürschwege an örtlich ganz auseinan- 
derliegenden Teilen zu gleicher Zeit absolvieren, um ihnen gerecht zu 
iverden. ^edes Wägers Bock ist der Beste, der sicherste, und auf jeden 
muh ich znerst gehen. Da heiht's dann lavieren und unparteiisch vorgehen, 
6ch verspreche Leimberger, morgen früh mit ihm auf der weitentlegenen 
Habriksseite zu pürschen, dafür dann m it 5chachner morgen abends 
und übermorgen früh in Ottenbach und Schlaggraben die Böcke an- 
zugehen, und dann werden w ir's  uns schon einteilen. 2(ach den R a t­
schlägen der beiden Zöger würde ich ohne Recht der Eigenbestimmung 
in acht Lagen so kurze Beine wie ein Dackel haben, so mager wie ein 
Windhund sein und von der Zamilie so wenig wissen wie ein 
Kuckuck. >Zch habe ja meinen Urlaub! Und Urlaub heiht, endlich einmal 
das tun, was man selbst will, sich die Zeit selbst einteilen, keine Rück­
sicht auf andere nehmen, auher solcher, die einem paht. Und das führe ich 
gründlich durch.

M i t  diesen Beratungen ist's sieben Uhr geworden, der kleine 
Teil der Gesellschaft muh zu Bette, und das erstemal nach langer
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o e i t  h e i ß t  cs  wieder^ „ G u t e  N a c h t "  s age» ,  „ w e n n  ich im B e t t e  l iege 
un d  g e r a d e  einsch lafen  wi l l . "  D i e  G r ö ß e r e n  n a c h t m a h l e n  u n d  w i r  G r o ß e n  
sitzen dabe i  u u d  u n t e r h a l t e n  u n s .  D a n n  g e ge n  acht  U h r  sitzen m i r  m e h r  
die zwei ganz  G r o ß e »  da ,  speisen,  lesen,  schreiben ,  p l a n d e r n  ein w e n i g e s ,  
un d  um h a l b  zehn U h r  ist 's  f inster .

U m  h a l b  v i e r  U h r  poch t  d e r ^ ä g e r  a n  die T ü r e .  Kimm glei .  ö e h i i M i ­
nu t e n  d a r a u f  biu ich im V>ofe u u d  f o r t  g e h t ' s  mi t  d e r  L a t e r n e ,  p e c h s c h w a r z e ,  
w a r m e  N a c h t ,  e in ige wässe r i ge  L t e r n e  a m  F i m m e l ,  l ei ch tes  R a u s c h e n  
d e r  d i c h t b e l a u b t e n  B ä u m e .  B e i m  ^ > o f m a n n - 5 t a l l f e l d  ü b e r  dem steilen 
N u c k e n  w i r d  die erste R a s t  g emac h t ,  die L a t e r n e  ver löscht .  E s  w i r d  schon 
g r a u .  D i e  W i e s e n  sind ga n z  t rocken ,  ke in  T a u  l ieg t  a u f  dem G r a s e ,  und  
die winzig k l e inen  M ü c k e n  m a che n  viel  zu schaffen .  N u n  g e h t ' s  w e i t e r  ü b e r  
den  5 ) ü t t e n w e g  a n f  den 5 c h l a g .  D o r t  setzen w i r  n n s  vors i ch t i g  u n t e r  die 
a l t e  s i c h t e ,  einige  Äs te  decken n n s .  M i t  dem G l a s e  sieht m a n  noch 
n ich t s  r e c h t e s  u n d  doch g l a u b t  m a n  s chwa rze  G e s t a l t e n  sich b e w e g e n  zu 
sehen.  E n d l i c h  ist 's  hell  g e n u g .  V i e r  L t ü c k e  s teken a m  S c h l a g  
u n d  äsen.

2ch  me i n e  den  l i eben ? e s e r  h i e r  besser u n t e r b r e c h e n  zn sollen u n d  v e r ­
weise  ihn  a u f  die p r ä c h t i g e n  Z a g d s c h i l d e r u n g e n  v o n  G a n g h o f e r  u n d  
P e r f a l l  n n d  ? ö n s  u n d  noch viel e a n d e r e .  Gle i ch  bei B e g i n n  h a b e  ich 
m i r  v o r g e n o m m e n ,  n u r  d a n n  ü b e r  Z a g d e r l e b n i s s e  )>i schreiben,  w e n n  ich 
e t w a s  b e s o n d e r e s  zu s agen  h ä t t e .  W e r  Z ä g e r  ist, we iß ,  wi e  eine Z r ü h -  
u n d  A b e n d p i i r s c h  a n s s i e h t ,  u n d  w e r  k e i n e r  ist, w e i ß  es  auch  d a n n  nicht,  
w e n n  e s  noch so g u t  e r z ä h l t  ist: ebenso wi e  ein N i c h t i g e r  e i nem d e r  
besten Z a g d b i l d e r  e t w a s  a b g e w i n n e n ,  d e r  ^ ä g e r  a b e r  selbst  e i n e r  schlech­
t en  Z e i c h n u n g  S t i m m u n g  geb e n  u n d  so vi el  h ine in  l egen k a n n ,  a l s  in 
ihm selbst  ist. 2ch  k ö n n t e ,  g l a u b e  ich, nie d a s  sagen ,  w a s  ich a u f  d e r  Z a g d  
fühle,  ich me ine  be im A n p ü r s c h e n ,  be im W a r t e n  a u f  dem A n s t a n d  u n d  
bei gl eichen A n l äs se n ,  g e n a u  so we n ig ,  wi e  ich ü b e r  mich selbst,  bei  a n ­
d e r e n  G e l e g e n h e i t e n ,  die mich t i e f  b e w e g e n ,  sprechen k ö n n t e .  2 c h  h a b e  
d a s  G e f ü h l ,  d a ß  d a s  einzig u n d  a l l e in  d o r t  h i n  g e h ö r t ,  w o  e s  e m p f u n d e n  
w i r d  u n d  jetzt  im schreiben d e n k e  ich, d a ß  ich d a  schon so M a n c h e s  nicht 
h ä t t e  m i t t e i l e n  sollen.  ? e u t e ,  die i h r e  G e f ü h l e  schrift l i ch so k l a r  a u s -  
d rncken  k ö n n e n ,  s t aune  ich a n ,  o h n e  sie zu bene ide n .  6 n  bi ldl ichen D a r ­
stel lungen n i e d e r g e l e g t e  G e f ü h l e  v e r s t e he  ich leicht u n d  b e ne ide  sie, die 
sich so a u s d r ü c k e n  k ö n n e n .  2 n  e inem B i l d ,  in e i ne r  P l a s t i k ,  einein T o n -  
stück füh le  ich viel leicht  s o g a r  m e h r ,  a l s  d e r  S c h a f f e n d e  wol l t e ,  d a ß  m a n  
f ühl t .  G e n u g  v o m  G e f ü h l .
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B itte  lesen Sie jetzt eine meisterhafte Pürschschilderung, und dann 
erzähle ich weiter. Ob der Bock erlegt worden ist oder nicht, wie oft 
man auf einen Bock gehen muh, nm ihn dann als „kugelsicher" für s 
nächste >Zahr aufzusparen, das gilt mir hier, aber auch nur h i e r ,  gleich.

Nach dieser Pürsche gehen w ir zur Hütte, hängen den Bock draußen 
auf den Nagel oder auch nicht und stärken uns.

Schon das lästige Beißen der Mücken, die Trockenheit der Wiesen 
hat für heute kein gntes W etter versprochen. Nun ist es sieben Uhr früb 
und der gan?e Himmel gleichmäßig von Wolken überzogen, bis dort am 
Zangelbauerkreuz. D o rt steht ganz schwarz eine schwere W and. Zetzt 
setzt der scharfe W ind ein, und w ir eilen, mit oder ohne Bock, den 
nächsten Weg )ur Fabrik hinab.

Die Lrlen singen, die Zichten knarren und stöhnen, dann ist's wieder 
ganz still und auf eiumal schlagen die ersten schweren Cropsen nieder, 
gerade als w ir beim Zabrikstor eintreten. Dann kracht's und donnert 
es ganz abentenerlich, der Regen flieht in Strömen, der Bach schwillt 
an und w ir können in der Zabrik die Dampfmaschine abstellen, weil das 
Wasser allein die ganze K ra ft hergibt.

Diese aufge;wungene Pause wird zu Besprechungen mit dem 
Drekta benützt, ein Rundgang durch die Zabrik gemacht, und —  nach 
einer Stunde scheint die Lonne wieder, und w ir können auf's Haus 
zurück. M it  uns geht Zreund Zimpel. Ls  ist noch warm, aber nicht schwül 
und oben beim Haus köstliche, gute, reine Luft.

Selbstverständlich empfängt uns Schachner mit den W orten: 
„W ann 's  mit mir ganga warn, heunt hat mi der starke Sechser, den's 
vor vier (Zahr'n g 'fa it Ham, schier datret'n."

N un folgt ein Lag im Familienkreis; jeder macht was er will. And>.> 
Aufgaben, Lilabeth strickt, Zranzi darf sich die Schürze nicht schmutzig 
machen. Und die zwei Erwachsenen können mit Zreund Zimpel und 
seinem Tello, nachdem alles seine Beschäftigung hat, endlich T rio  spielen. 
W ahrhaftig  Trio. A lle Instrumente sind vorhanden, alle besaitet und 
Noten gibt's auch. W ir  können sogar Hagdn Trios mit S p i n e t t  
spielen, oder mit P ianino, wie w ir's  wollen.

Zimpel sagt zwar, daß er sich unlängst auf dem Le llo -G riffb re tt einen 
Span eingezogen hat, dafür aber ganz schwarze Hände hatte. Aber w ir 
haben das Instrument gemeinsam um IZ fl. österr. W ährung bei einem 
Trödler vor M ö lf Zähren gekauft und es gehl unter Zimpel's Zingern
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»och immer.  6ch hübe  dagegen  meine gute S e i g e  mi tgebracht ,  eine i tal i e-  
nische und ,  weih  der  K u c k u c k ---- -- -- -- -- es gehl n i ch 1-besonders.  2lber

kurz und g u t  w i r  spielen T r i o  und f reuen uns  damit .  A a c h  dem ersten 
Latz sitzen die zwei M ä d e r l n  im Z i m m e r ,  nach dem zweiten der  B u b '  
und a m  Schlüsse ist auch die Z l o r a  da.  —  E i n m a l  an  einem L o n n t a g  N a c h ­
m i t t a g  spielten wi r  mit  Lpine t lbeg le i t ung  Harjdn,  auch wieder  Tr io .  
Und,  wie w i r  d a n n  zur  Zause  gerufen  wurden ,  sahen a u f  der  B a n k  vor­
dem Hause  eine M e n g e  B a u e r n  und B ä u e r i n n e n ,  die „dö  Ta n z  noch 
a m a l "  hö r e n  wollten.  W i r  haben  ihnen den Gefa l l en  gerne  getan.
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2ch mühte ,  w ä r e  ich gerecht, hie r eine L o b h M n e  au f  Fimpel  a n -  
st immen. 6ch weih aber ,  daß  ihm d a s  nicht angenehm ist. A b e r  N e r v e n  
h a t  der  M a n n !  D a s  beweist  er  beim 5 p i e l e n  mi t  nns .

2st  die Nlusiziererei  ;u L nd e ,  so folgt  d a s  Mi t t agessen,  d a n n  eine 
kleine 5ies ta,  ein wenig poli t isieren,  wohl  ;u unter te i len  in T r a t t e n b a c h s  
engere,  T r a t t enbach-Kran ichberge r i sche  nnd i n t e rna t iona l e  P o l i t i k ,  dann  
R u n d g a n g  dnrch den Obs tga r t en  oder  ;um B i e n e n h a u s ,  dann  he ih t ' s  
wieder :  „ A u f  )u r  hohen J a g d . "
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2st einmal ein Lag da, an dem das Gewitter gerade zur Pürschzeit 
losgeht, so lu t das auch nichts. Die Lampe» werde» angezündet, die 
Grohbänerin spielt K lavier und w ir spielen am Bode» mit Zinnsoldaten, 
zeichnen in's Fremdenbuch oder singen gar mit. Da gibt's Abwechslung 
und Beschäftigung in Hülle und Fülle. Die Zeit w ird einem nicht zu 
lange; sie fliegt vorbei.

X X V I.

Hie und da habe ich i» Gloggnitz, am Lemmermg oder i» Kirchberg 
zu tun. 2ch w ill jetzt von einem recht fröhlichen Lage erzählen, der mich 
vom Hause fo rt in's Tai führte.

Unerhörte Sommerpracht! S teil brennt die Lonne vom wolken­
losen Himmel. D ie Biene» summen laut und geschäftig; es klingt bei­
nahe, als ob ein Schwarm ausflöge. N u r wäre es jetzt im Hochsommer 
schon M spät, um einen neue» B au  zu gründen. Auch ist in jedeni Bienen­
stock nur eine Königin geblieben, was w ir sichergestellt haben. W ir  
müsse» »ns deshalb nicht sorgen. Ganz leise bringt u»s die ruhige Luft 
den Klang der Kirchenuhrglocke aus dem La l herauf, zwölf dünne, 
schwankende, beinahe ineinanderfliehende Löne. Kaum vernehmbar 
Hallen sie im Innern des Hauses mit seinen dicken Steinmauern, und doch 
weih ich genau, daß es M itta g  ist. Der höchste Stand der Lonne am 
Himmel und die tiefste Lbbe iu der Magengegend fallen absolut in die 
gleiche Zeitsekunde. Selbst die neueiugefuhrte Sommerzeit hat da nur 
am ersten Lag eine leise Unordnung angerichtet.

So laufe ich denn zur Tür und rufe über den von Sonne blendend 
beschienenen Hof ;u r Küche hinüber um das Mittagessen. S ta tt einer 
A n tw ort springt Flora aus der Küchentür, und schweifwedelnd begleitet 
sie in leichten Sprüngen nach rückwärts tänzelnd die Zägerin mit deni 
Holztablett und der darauf dampfenden Suppenschüssel.

Vom  Tisch werden die Papiere rasch auf die Bank verstaut, das 
Tintenzeug aufs Fensterbrett gestellt und auf die blankgeriebene P la tte  
das Lsse» vorgesetzt. B e i der Linleitung, bei der dicken Lrbswurstsuppe, 
sehe ich bei jedem neuen Löffel die Reflexlichter in der Stube tanzen, 
sehe durch die Tür dos nächsten Zimmers hinaus auf die drübere satt- 
grüne Lehne, höre das langatmige Zirpe» der Grillen nnd Heuschrecke» 
durch die weit offene» Zeiister u»d rieche de» ko»ze»triertesten Sommer 
gemischt mit Lrbswurst. Herrlich! L in  zweiter, anfangs schüchterner, 
dann präziser auftretender Geruch nach Geselchtem m it K raut läht mich 
einige Zeit nicht mehr aus seinen. Bann. L in  Glas köstlich Kühlen A pfe l- 
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mosts macht  den Schluß,  und  die W e s t e  we i termachend,  die Z i g a r e t t e  im 
M u n d ,  schreite ich ins  V o r h a u s .

D a  nehme ich den H u t  mit  dem guten  G a m s b a r t  von  der  mit  R e h -  
krückeln behängten  W a n d ,  hänge  den verschlissenen Rucksack um, greife 
den festen S tock  a u s  seinem Gestell, noch rasch den Gucker  u m ge häng t  
und dann  geht ' s  h in a u s  in die f l immernde  Son ne ng lu t .

H e u t '  muh  ich h inun te r  ins  D o r f z u r  Zagdv e r pa c h tu ng .  M e i n  W o g  
f üh r t  über  die hochgelegenen B e r g w i e f e n  an  einzelnen G eh öf t en  vorbei.  
Überal l  sonnen sich Hund e  nnd Katzen v o r  den Höfen .  D i e  H ü h n e r  haben  
sich B e t t e n  in den staubigen B o d e n  geschar r t  nnd plustern die Zedern,  
sich f o r t w ä h r e n d  neuerlich mollig eine an de re  S t e l l ung  suchend. D i e  
L a u b e n  sitzen ernst  und sanf t  au den D ac hr innen ,  g u r r e u  ein wenig,  legen 
die Zl i i ge l zu rech t  und gu r r e n  noch ein wenig a u s  re ine r  Gu tmü t i g ke i t .  
D ie  Schweine,  ob groh,  ob klein,  stehen im S c h a t t e n  der  Hänse r ,  reiben 
sich an  i rgend einem zu diesem Zweck  g e rade  nicht sehr geeigneten O b ­
jekt, grunzen leise dazu und suchen nach der  sonst gewohnte»  Pfü t ze .  
L i n  einsamer  P f a u  stolziert  in seiner ganzen P r a c h t  trotz aller  S o n n e  
einher,  k ü m m e r t  sich nicht um die Hitze und  nicht d a r u m ,  d ah  seine 
L r a c h t  eigentl ich hie r  ganz u na ngeb rach t  ist. Hi e r ,  wo  al les  von Wägern 
und B a u e r n  zum Geflügel ,  znm V i e h  nnd  zum W i l d  sich in der G e w a n ­
dung möglichst  eines dem ande re n  und  alle u n t e r e i n a n d e r  wieder  der  U m ­
gebung  mit  i h rem gra u ,  b r a u n  und g rüu  angepccht haben .  C s  k ü m m e r t  
ihn nichts,  er  denk t  d a r ü b e r  nicht nach, stolziert  sicher a u s  G e d a n k e n ­
losigkeit in dieser Gluthitze herum,  a l s  h ä t t e  es ü b e r h a u p t  keine T e m ­
p e r a t u r ,  und schreit  a m  f rühen  M o r g e n  und zeitlich abends ,  g e rade  zu 
der  Zei t ,  in der  ich k n a p p  an  seinem Hofe  a u f  dem u ra l t e n  B o c k  passe, 
seine trostlosen nasa len  L r o m p e t e n t ö n e  h inaus ,  die wenigstens bei u us  
hier oben sicher ebenso wenig V e r s t ä n d n i s  f inden wie chinesische M e l o ­
dien in gutmusikalischen W i e n e r  B ü r g e r k r e i s e n .

2 m  engen S c h a t t e n  einer R e i h e  G re n z a h o r n e  geht  der  W e g  zwischen 
hochragenden ,  tei l s  schon gelben Fe lde rn  steil a b w ä r t s  bis  zu einem 
tiefen G r a b e n ,  schlängelt  sich hie r k a um  e r k e n n b a r  zwischen hüf thohen  
himbee rbüfchen  bis  zum l ä rmenden  W i ld b a c h  und f ü h r t  an  der  ande re n  
G r a b e n w a n d  völl ig unkennt lich fü r  Leute,  die d a s  W a n d e r n  im Geb i rge  
nicht am eigenen Leibe ge lernt  haben ,  in einer W i l d n i s  von  Z a r r e n ,  
Sch i r l i ngkran t ,  Tollkirschen und  S a lbe i  in fenchte W iesen .  B e i  jedem 
Schr i t t ,  der falsch gesetzt ist, sinkt der  Zutz bis  über  die Knöchel in moosi­
ges  Wasse r .  Glucksend schließt sich der  brei ige M o r a s t  nach dem H e r a u s ­
ziehen und öligschimmernde Wasserpfützen füllen die S p u r e n  aus ,  die der  
schwer genage l te Schuh  hinterl ieh.  R i e d g r a s  in kleinen engen P o l s t e r n

151



weist dem Eingeweihten den richtigen Weg biszum Überstieg am Zaun. 
9eise murmelnd verfließen dort die Lickerwässer der Wiese in ein steil- 
abführendes trockenes Gerinne. L in  dünner Pfosten neben einem durch- 
gebogenen, schwankenden B re tt bilden die Brücke zum Karrenwege. 2n 
finsterer Nacht ist es äußerst schwer, den Steg zn finden. O ft ging ich 
den W eg und jedesmal noch suchten meine Züße nach der harten, schlan- 
gonartig geformten Wurzel des alten Gschenstrunkes, um mir dann die 
Richtung zu holen, in der ich, viereinhalb Schritte nach links, den A n ­
fang des Stegs zn finden hatte. Hatte ich ihn dann gefunden, so kam erst 
recht die Schwierigkeit, ihn zu passieren. Acht Schritte lang: das ist ein 
M aß bei Lag; des Nachts zwölf kurze, tastende. Links liegt das B re tt, 
rechts der Pfosten. Das B re tt wippt und der Pfosten ist starr. Gelän­
der gibt es keines und vom Steg b iszu r Bachsokle ist's immerhin fünf 
M eter hinunter. Geht man allein, ist's besser: doch hat man Zlora kinter 
sich, so schaukelt das B re tt ganz eigenartig im falschen Rhythmus und 
da ist's ganz schwer.

N un ich gehe jetzt mittags bei klarer Lonne drüber ohne Hund-, da 
geht's! Doch unwillkürlich zähle ich die Schritte, bin am Karrenwege 
angelangt und habe nichts mehr zu denken, weil's der ausgefahrene alte 
Karrenweg ist, der bis zur Straße führt.

Das Gehen iu der M ittagsg lu t macht schläfrig und der einzige Ge­
danke, der mich beschäftigen könnte, ist der, „w irst Du die Zagd bekom­
men oder nicht!" alles andere ist unwichtig. 2ch hätte beinahe daran ver­
gessen, die starke Kreuzotter, die faul am Wege lag, mit meinem Stock 
zu erschlagen, hätte sie nicht plötzlich den dummen Ginfall gehabt, sich 
zischend aufzurichten. So warf ich sie dann in den großen Haufen links 
vom Weg, zuin Zeitvertreib und znr Nahrung für das liebe Ameisen­
volk. Aus dem Karrenweg des Nebentales trete ich ein in die blen­
dende Helle der Straße. D o rt wartet der Zöger auf mich und in meinen 
Schritt einfallend, stampfen w ir ohne Aufenthalt weiter. Hinter uns 
lrabt ein schwarz gekleideter Bauer, der Bürgermeister, dem gleiche» 
Ziel zu. V o rläu fig  halten w ir die Distanz, weil ich noch wichtige Ans­
chlüsse vom Zäger brauche. Gr erzählt mir, was am Abend gestern im 
„Grünen Hirschen" bei einigen G ratis litern gesprochen wurde, berichtet 
über eine „zufällige" Begegnung mit dem Nachbarförster und dem 
größten Bauer, und daß die Mildschadengeschichte vollständig „über E r ­
warten gut" erledigt sei. Dann gibt er mir noch einige Verhaltungs­
maßregeln; „Gan's eahna net aufregen! Ganz ruhig bleiben und nix net 
anmerken lassen. Zmmer schön gleichmüatig uud net finster dreinschann. 
Besser is lacha und a paar W itz' macha —  wias grob werd'n, is aus. 
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Die ändern können immer n o gröber werd'n, als wia 5  ö, und da is 
g'schwind ausg'spielt, —  außer mit d' Stadtleut. W ann da Baua da is, 
da farren 5 ' eam mit an guaten W itz übers M an l, da sans wieder oben 
bei die nnsrigen." Nach dieser Belehrung verlangsamten w ir die Schritte 
and der Bürgermeister holte uns ein. „ 's  Gott, na wohin denn in dera 
Hitz? Za so, Sö gehn a zu der Lizetation? N o  ja, wann ma nur recht 
was außadrucken. Gelu's, Sö werd'n uus Helsen'?!" „N o  w ir werden 
schon sehu, aber hoch habt's es ausg'schrieb'n." „Za mein, schreibts was 
niada aus, hoast's n ix." „San a Neslektanten da?" „N o  des glaub i 
wohl, a ganz Schibel, von Wean san a do, und vom M a rk t und no etla." 
„W a s  glaubst, w ird's bringa die Zagd?" sagt der Zager. „Za mein, 
s'doppelte wia mas angsetzt habe, schätz i." „D as war traurig ", sag' ich. 
„N a  do not epa zvül?" sagt der Bürgermoasta. Und da sind w ir beim 
W irtshaus angelangt.

L in  schattiger Harten nimmt uus auf mit zwei lauschigen, allerdings 
ein wenig spärlich bepflanzten, daher zu durchsichtigen Lauben. Das 
hindert aber nicht, so habe ich mir sagen lassen. Line Glasveranda mit 
gedecktem Tisch schließt ihn gegen die Wiesen ab. Das W irtshaus 
selbst mit seiner tiefen Kühlen Zlur hält deu Straßeustaub und den Lärm 
sein. Der W ir t  in Hemdärmeln, mit weiter Schürze und grüner Samt­
kappe, erstere über den kühngewölbten Magen, letztere über das schüch­
tern geneigte Haupt mit den zwei bis sechs Doppelfalten am Kinn oder 
am Nacken, je nachdem, begrüßt uns ganz erstaunt: „2o, ß'Gott, daß a 
kemman, große L k r ! Platz uehma? 's g'fällig, Kaffee, bitte sehr, ja so, 
wegen der Verpachtung. 2nteressieren's eana a dafür? San a massa 
Reflektanten da, der Herr Hofrat und der Herr Dokta und da Zorst- 
master uud der Zetrinär, der was die saubere Zreiln Tochta hat, die 
starke, ja und der D irektor von der Fabrik, was im W in ta  immer da is 
mit der Nothaaraten, hiatz is a aus Urlaub mit der Zrau bei mir, der 
laßt's überhaupt net aus die Zagd. Gölns, Herr Burgermaster. Grüaß 
di Gott, Bürgermaster. Geh, Kim a weng aus d' Seiten -  ^schuldigen 
Herr — Kaffee kummt sofort, Nesi an Kaffe, an guaten, mit Obers und 
an Gnglhupf, g'schwind, und für Herrn Zörster a' sofort. -  Woast . . 
und da geht er tuschelnd mit dem Bnrgermaster ins Haus nnd ich kann 
mir denken, was die zwei dort ausknobeln.

Am ersten Tisch sitzt der Herr Fetrinär mit der sauberen Tochta. 2ch 
hatte noch nicht die Lhre und grüßte förmlich. Der Zager stellte mich 
vor und beim Handreichen über den ro t gedeckten Tisch w arf ein gewal­
tiger Borsprnng des sauberen Zräulus das Kasfeeglas um. Sanft floß 
der braune Trunk zu Boden. D o rt holte ihn sich dis Hauskatze, bevor



er einsickerte. Nebenan sah der Herr D oktor mit einem Kracherl und 
rechnete auf der Rückseite des von der Gemeindekanzlei ausgesendeten 
Verpachtungsrundschreibens. Meine Begrüßung beantwortete er mit 
einem lü ften  des Hutes, ohne von der Rechnung aufzublicken und ,.22?" 
sagte er dazu. Das sollte ich in die Lotterie setzen! Einige im übrigen 
uninteressante und uninteressierte Sommergäste halten alle übrigen Tische 
beseht und freuten sich, statt an der herrlichen N a tu r an dem noch viel 
weniger herrlichen Kaffee. Ob wirklich Kaffee oder nur so scheinbar 
Kaffee, war gleich. 5ie waren alle still, robnst und schwitzten von dem 
warmen Getränk. Vorsichtshalber grüßte ich alle. M an kann in frem­
der Gesellschaft nie wissen, wer Freund und wer Feind wird. Dann nahm 
ich mit dem Zager am letzten Tisch Platz. „D e r Dicke dort, dös is a 
Znschenär aus der Stadt, der möcht's a hab'n die Zagd, achtgeben!" 
sagte er, „sonst is nix g'fährlich's da, daweil."

Da hörte man Pferdegetrappel und bald darauf tauchte der Herr 
Forstmeister m it seinem Riesengamsbart auf. W ie  ein König schritt er 
durch die Reihen der sich devot erhebenden Anwesenden. Für seden hatte 
er ein gütiges W o rt und beim Grüßen wackelte sein riesiger Gamsbart 
wie ein großer Fächer. 3n seiner Begleitung war der Verw alter meines 
Nachbars, ein eisgraues, geschwindes Nianderl und der D irekto r mit 
der je nach B edarf roten oder schwarzen Frau oder Fräuln, ich weiß es 
ietzt nicht mehr genau. Die kamen an unseren Tisch, bestellten sich, was 
sie wollten und dann tuschelten w ir alle wegen der Zagdverpachtunq alles 
nochmals durch: natürlich ganz unanffällig, was w ir schon seit einem 
kalben Zahr schriftlich abgemacht hatten, um die Zaad ia nicht teurer, 
womöglich aber billigerzu bekommen als w ir sie bis nun hatten.

Z Uhr war längst vorüber und noch keiner von den Gemeindefunktio- 
nären da. Da erhob der Herr Forstmeister seinen Gamsbart, dann sein 
Hauptz öffnete den darin befindlichen M uud und brüllte: ..2s des G'sindl 
nv net da?" worauf sofort aus dem Kühlen Flurgang die A ntw ort er­
schallte: ,.mir köman glei, m ir haben nur no was zum Verabreden." 
Wenige Sekunden später erschien die Gesellschaft, mit dem Sekretär, 
welcher gerade früher die A n tw ort fü r die Gemeindevertretung aus dem 
Flur herausgernfen hatte. Hinten drein der Burgermaster und die vier 
Zagdausschüsse. A lle in schwarzer Sonntagsgala mit roten Krawatleln 
und ganz nüchtern. Der Ginzug in die Veranda war vorbei! D er Zagd- 
ausschuß hatte an dem langen Tisch Platz genommen, wozu ein Kruzifix 
dort stand, war mir rätselhaft, doch wurde öfters im Laufe der Versteige­
r e



ru n g  d a v o n  gesprochen.  D e r  B u r g e r m a s t e r  sah a m  K o p s  d e r  La s e l ,  in 
R e i h e  die ü b r i g e n  und  d a s  interess ier te  V o l k  g e g e n ü b e r  a n  d e r  W a n d  
a n  l a n g e n  Tischen.  W i r ,  die „ V e r a b r e d e t e n " ,  satzen zusamme n.

Ä a c h  e ine r  W e i l e  ging ein ^agdauss chusz  h i n a u s  und  k e h r t e  mi t  de r  
"Aachricht  zurück:  „ N o  n ö t ! "  D e r  H e r r  For s tme i s t e r  h a t t e  seine g r o h e  
goldene  U h r  v o r  sich l i ege» und  sp rach  nach e ine r  V i e r t e l s t u n d e :  „ N o  
jetzt w a r s  höchste <)ei1; wie l a n g  soll m a  denn  no  w a r t e n ?  Z ü r  d re i  w a r s  
ausgesch r i eben ,  jetzt ists 3 ^ 4 ; b i t t e  a n z u f a n g e n ,  jetzt w i r d  a u f  N i e m a n d  
m e h r  g e w a r t e t i "

D a r a u f h i n  sahen  sich d e r  B ü r g e r m e i s t e r ,  d e r  S e k r e t ä r  u n d  die a n ­
d e re n  v i er  an ,  bestel l ten j e de r  eine h a l b e  B i e r  und  d a n n  schauten  sie u n s  
an .  D a n »  n a h m  d e r  B u r g e r m v a s t a  sein B r i l l e n f u t t e r a l  a u s  de r  
Lasche ,  ho l t e  die B r i l l e  h e r a u s  u u d  putzte sie s o r g f ä l t i g  mi t  e inem b l a u e n  
petzen.  D a n n  sag te  er  feierl ich,  i ndem e r  sich v o n  seinem Sitz e rhob :  
„ M e i n e  t z e r r e n ,  i ndem d a h  w i r  ja  —  also ve rp f l i c h t e t  san —  h e u t e  also 
—  dö N o t a t i o n  n a tü r l i ch  g e r n  a b k a l t e n  u n d  ich a u f g e f u r d e r t  bin nicht  
m e h r  zu zögern,  also w i r m a  mit  d e r e r  L i ze i a t i on  b e g i n n e n ! "

L i n  Schluck B i e r ,  d a n n  setzte e r  sich, n a h m  die B r i l l e  v o r  die A n g e n ,  
die B e d i n g u n g e n  v o m  Lüsch —  und  reichte sie de,» S e k r e t ä r  mit  den 
W o r t e n :  „ L i e s  d es  v o r ,  W a s t l . "

D a r a u f h i n  e r h o b  sich d e r  S e k r e t ä r ,  de r  einzige, d e r  m i t  dem N ü c k e n  
u n s  zu ge w e n de t  gesessen w a r ,  legte d a s  B l a t t  a u f  den  Tisch,  sah sich um.  
setzte sich d a n n  w i e d e r  n i eder ,  so d a ^  womögl ich  noch m e h r  v o n  seiner  
N ü c k e n a n j i c h t  unse re  Bl icke fesselte, » n d  l a s  d a n n  in m o n o t o n e m  S t i m m- -  
fal l :  „ D i e  B e d i n g u n g e n  d e r  V e r p a c h t u n g  d e r  S e m e i n d e j a g d "  v o r .  N a c h  
einigen vergebl i chen  B e m ü h u n g e n  d a s  W o r t  „ L i z e t a t i o n "  und  „ p u p i l -  
l a rs i cher"  sprachlich wiede rzugeben ,  einigt e  e r  sich a u f  „ L i t a t i o n "  und  
„ V u l l i s c h e r  , m a n c h m a l  „ p n p a r i s c h e r " ,  nnd  k a m  so zum L u d e .

N u n  e r h o b  sich d e r  H e r r  B ü r g e r m e i s t e r ,  n a h m  die B r i l l e  von  d e r  
N a s e  u n d  sag te :  „ ä n d e r n ,  das) sie v e r n o m m e n  h a b e » ,  wölches  die B e d i n ­
g u nge n  san,  b i t t e  ich also jene  H e r r s c h a f t ,  w o s  a n  In t e r e s s e  Ham. d a s  
vorgeschr i ebene  Z a d i u m  zu meine  H ä n d '  zon e r l e g e n . "

D o s  vollzog sich rasch.
S o  sagte er :  „Zetzt  k a n s  a l s  d a n n  v o n  m i r  a u s  losgehen .  W o  m i r  

dö s  L u a d a  st eckt?! "
D e r  S e k r e t ä r :  „ D u  m u a h t  jetzt f r a g e n ,  w e r  a I n t e r e s s e  h a t . "  „ N a

a l s d a n n ,  w e r  h a t  a »  I n t e r e s s e ? ! "  N i e m a n d  r ü h r t e  sich. „ N a  m u a h t
j a g  n.  O e r  A u s r u f p r e i s  is so u n d  so viel  u n d  na c ha  bi t t ' s t  um a n  
A n b o t . "
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D a s  wiederho l t e  der  B n r g e r m a s t e r  r ichtig und nach einer W ei l e ,  
weiche wi r  ihm liehen, um sich gründlichst  auszuschwitzen,  gab  schüchtern 
mein N a c h b a r  ein A n b o i  ab.

„ S o t t  sei D a n k " ,  sagte der  B ü r g e r m e i s t e r ,  und es h a t t e  den A n ­
schein, a l s  ob er a m  liebsten gleich Zuschlägen und Sch luß  machen wollte,  
da  k a m  ihm ein r e t t e n d e r  S e d a n k e :  „ S i b t  n i emand  m e h r e r ?  W o  dös  
L nder  n u r  b l e ib t ? ! "

N i e m a n d  gab  me hr  nnd so muhte  er  no tge d r u ng en  a u f  d a s  K o m ­
m a ndo  des S e k r e t ä r s  sage»: „ ö » m  ersten,  zum zwei ten" ,  ab e r  v o r ' m  znm 
dr i t t en  M a l  sagte er:  „zum Leusel  - -  tschuldigen, i' mucch a weng aussa" 
und verschwand.

L1!anm w a r  er weg, so t r a t  wohlgemut  ein B ä u e r l e i u  ein, grüszte nach 
allen L e i t e n  uud setzte sich au  einen Tisch. D e r  S e k r e t ä r  sp rang  auf,  
holte sich den M a n »  in ein absei t s  gelegenes  Lck n»d redete  gift ig auf  
ihn ein, bis  der  B u r g e r m a s t e r  wieder  da  w a r .  K a n m  ha t t e  dieser d a s  
B ä u e r l e i u  gesehen, so sagte er:  „H ä l t s t  a  a weng zeitl icher k nm a  kinna .  
M i r  w a r e n  ba ld  aufg'sessen.  A l s d e r n  schau dazua ,  D u ! "  „ ü  Han net  f r ü ­
her  k um a  kön na ,  weil  is  Zeld net  a l loan lassen kau  wegen d e ra  t a l k a tn  
^Zagd d a . "

„ A l s d a n n  hitzt Ham m a s  erste A n b o t  von Zuchzehnhuuder t  Kronen-, 
D u  interessierst  D i  a  fü r  dö Z a g d  und  hiatzt  m u a h t  ha l t  mitsteigern,  v e r ­
stehst?!" „ N o  ja,  ba l s  sein mu ah ,  t u a  m a  ha l t  a  mit .  N o  sag 'n m a  ha l t  
>510 K r a n d e l n . "  „ H a l t !  H e r r  B u r g e r m a s t e r ,  des  geht  ne t " ,  sagte der  
H e r r  Zorstmeis ter.  „ D e r  h a t  ja kein Z a d i u m  er leg t . "  „ A  jo richtig! 
D u  B a u e r ,  zerst muas t s  Z a d i u m  erlegen, woast ,  nocha darfst  erst mi t toan!  
—  ' s  Z ad iu m,  woast,  die z w o a h u u d e r t  K r o nen  —  dös  S e l d ,  w a s  ma  da 
hen t  f rüh  geben haben ,  d a s  m u a h t  he rgeben . "  „ 2  sist fei t  si nix.  D ö s  
Geld  h ab t  ' s  m a  geben f ü r  dö >Zagd, d a s  i mitspühl,  d a s  gib i net  her, 
d a s  ist mei . " „ M o c h  k oane  L an z  net.  her leg' n  tuast  es oder sunst dersst
net  mi t l izet ieren!"

„.Zs m a  a  recht;  b rauch  e mein  w a s  Ojcheidern .  >500 K r a n ­
deln san s. m e h r  a l s  zoiel f ü r  dö S c h m a r n ja g d ,  P f i a t  eng nnd h a b t s  m> 
g e rn . "  Und da mi t  t r a b t e  er davon .  Umsonst w a r e n  die vere in ig ten  B e ­
mühungen  des B ü r g e r m e i s t e r s ,  S e k r e t ä r s  nnd ^agdausschusses,  es hals 
al les nichts,  der  B a u e r  w a r  weg und dami t  auch die ü te igerungssuch t .  
A u s  p u r e r  A n e r k e n n u n g  der  glänzenden Leistung dieses ^ i t e r m e z z o s ,  
a n  d a s  kein Theater s tück he ra n  mag,  beschlossen wir ,  die ü u m m e  anf  
2000  K r o n e n  abzurnndeu  und so k a m  es,  dah  der  B ü r g e r m e i s t e r  n e u e r ­
d ings  a u s  der  Zassung gebracht ,  ve rkünde t e :  „ D e r  S e k r e t ä r  h a t ' s  W o r t ,  
W a s t l :  „ M e i n e  H e r r e n  nnd  Z r a n n ,  indem d a s  dö ^ a g d  also wei t e r s
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keine  be fon de r e  V o r l i e b e  ge fu n de n  h a t  u n d  al le  v e r e h r t e n  H e r r s c h a f t e n  
i h r  Ä u ß e r s t e s  b e r e i t s  g e t a n  h a b e n ,  so Ham mir ,  d e r  Z a g d a u s s c h n h  und 
d e r  B n r g e r m a s t a  in B e s c h l n h  e rh o b e n ,  d a ß  m a  dö ^ a g d  a b g e b ' n  t o a n  
zum P r e i s  von  z w o a h u n d e r t  K r o n e n  —  „ z w o a t a n s e n d "  sag te  de r  
B u r g e r m a s t a ,  „ p a r d o n  v o n  ) i va t aus end ,  ^ w o a t a u s e n d ,  d a s  i s  vül!  —  Z a  
m e i n a  5 e e l  z w o a t a n s e n d  K r o n e n  —  ' s  steht  im P r o t o k o l l .  A l s d a n n  
z w o a t a n s e n d  K r o n e n  — is  a  massa G e ld ,  gel t  B n r g a m a l t a V  ? I ! i r  k u n n a n  
z ' f r i edeu  sein! S e i t !  Z a  a l s d a n n  n m a  -  Lei sel ,  Lei sel ,  d ö s  h i a t  > net  
g l ab t  -  da  h i a t  m a  jo den B a u e r  a  ne t  b ranch t !  Z a  a l s d a n n  wia  gsag t  
so Ham ma  h a l t  die Z a g d  zug' sprochen den M e i s t b i e t e n d e n  w i a s  steht  im 
H'setz und  b e d a n k e n  u n s  no recht  f ü r  die l i ebevoll e A n t e i l n a h m e  f ü r  u n ­
sere l iebe G e m e i n d e  und  bewei sen d a s  mi t  e inem k r ä f t i g e n  W e i d m a n n s -  
Heil ans  den nenchen Z a g d h e r r n .  L r  lebe h u r r a h . "

L o  schallte es  durch die V e r a n d a .  A l l e s  k a m  mich mi t  t r ä n e n d e n  
A u g e »  beglückwünschen,  w i r  die V e r a b r e d e t e n  w a r e n  t o t  v o r  l a u t e r  
Aachen u n d  l i ehen den  o b l i g a t e n  W e i n  f ü r  den  Z a g d a u s s c h u h  a n f f a h r e n .

D a  zog mich d e r  B n r g e r m a s t a  a m  Ä r m e l  bei  5 e i t e  u n d  sag t e  u n t e r  
v i e l s a g e n d em  Auge n z u ck e n :  „ M i r  Ham e a n a  do a w e n g  a  5 t ü c k e r l  
g ' spü l t .  D e r  B a u e r ,  den  h a m a  a n g l e r n t ,  d a s  a  a w e n g  a n f i t r e i b t .  S e l n s  
d ö s  is  g n a t  g 'wes 'n ,  H a h a h a h a h i h i h i h i h i "  und  da  verschluckte er  sich d e r ­
a r t ,  d a h  ich ihn n u r  mi t  e inigen sesten H i e b e n  in den  R ü c k e n  a u s  seiner  
p u r p u r r o t e n  G e s i c h t s f a rb e  w i e d e r  in eine n o r m a l  b r a u n r o t e  zurück-  
b rach t e .  5 o  sag te  ich ihm, d a h  d ö s  g r o ß a r t i g  w a r  u n d  f r a g t e  ob ich v o n  
dem G e h e i m n i s  den  a n d e r e n  H e r r n  auch e t w a s  mi t t e i l en  könne ,  w a s  er  
stol? zugab.  D i e  d r ä n g t e n  sich a n  ihn h e r a n  u n d  vers icher ten  ihn mit  
k r ä f t i g e n  L c h u l t e r h i e b e n  ebenfa l l s ,  d a s  so w a s  noch nie d a  w a r .  D a  setzte 
er  sich endlich stol) n i ed e r  und  b e g a n n  zu t r i n k e n .

D e r  For s tme i s t e r  e rhob  sich a l s  L r s t e r ,  e m p f a h l  sich r i n g s  in der  
R u n d e ,  d a n n  die ü b r i g e n  und  zum L c h l uh  g ing  ich auch.

B e i  d e r  T ü r  d r e h t e  ich mich noch e inma l  um u n d  r i e f  zum B u r g a -  
mas t a :  „ O s  m ü a h t ' s  jetzt a b e r  do schaun,  w i a s  )u e n k e r n  Z a d i u m  k i m m t ' s !  
D a s  w e r d s  do in B a n e r  n i t  lassen! P f i i r t  eng! "

D a  schob mich d e r  Z ä g e r  h i n a u s  u n d  sagt e :  „ S a m m a  s roh ,  d a h  m a s  
h a b e n  die Z a g d ;  gi f t en w e r n  sie dö erscht  m o r g e n ,  w a n n s  schon so wei t  
san und in hiat zigen R a u s c h  ausg s c h la f e n  h a b e n  w e r d e n .  W a n n  e a n a  
der  B a u e r  ' s  G e l d  z rnc kbr i ng t  und  e a n a  d a z ä h l t  d a s  a von  m i r  zwanzig 
K r a n d l n  k r i a g t  h a t ,  dö w a s  a  g '  h a  l t e n h a  t. 2  Han eani  g ' s ag t :  „ D u  
da  hast  jwanz ig  K r a n d e l n ,  dö san D e i n ,  baldst  d e r a  G ' se l l j cha f t  a  soa 
L h i a t e r  vurmachs t ,  d a h  g l a u b e n ,  dn  bist w i rk l i  so s a n d n m m  a l s  wiast  
ausschans t .  N o  u n d  a u f  d a s  G ' s c h ä f t  i s  e r  e i n g a n g e n . "
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Da haben w ir beide noch lange fest gelacht und dann trennten sich 
unsere Wege. L r  ging ins Hinterleitenthal und ich wollte die Land­
straße weiter zurück aufs Haus.
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Meine Buchsen hatte ich ;ur Verpachtung nicht mitgenommen. Das 
tat mir jetzt leid. Das ga»)e große Revier gehörte jetzt mir und oft 
schon hatte ich mit ein paar Schlägen im Vorbeifahren geliebängelt.

B e i einem kleinen Dorfw irtshaus sah der W ir t  hinter der großen 
Linde und rief mich aiu „H err! Der Zaga hat ma auftragu, i soll eana 
von mein Most was vursetzeu, kemmans a weng eini!" Da tra t ich naher, 
setzte mich unter de» schattigen Banm nnd verkostete den Lrank. Tn t 
war er. Zein! Herrlich!! Dann frug ich nach der (Zeche, da sagte der 
W ir t, „der ^aga hat ma auftragn i soll eana sagn, daß dös schon iablt 
is, das is für die Gratulation, da^ d' Zagd kriagt Ham uud er laßt eana 
bitten sö solln dö B ixn  mit auffatragn aufs Haus. L r  hat g'sagt^ 
„Sgeht sie weit leichter, hat er g'sagt und da Hund is a neama ;on da- 
halten seit a eana g'spiert." Und da kam Zlora heraugesprungeu und ich 
hatte meine Büchsen und Patronen in einem separaten Packerl.

So ging ich denn los und stieg gleich vom W irtshaus ans steil auf, 
den Berg hinein gan; ohne Weg, nur nach dem Gefühl, dem eiuen großen 
Schlag;ustrebend.

Die Lonne war schon hinter den Bergen, langsam verschwanden die 
letzten goldenen Lichter auf den westwärts schauenden Bergspitzen, und 
alle Zarben lösten sich ruhig in eine auf.

Da kam ich an den Schlag. D rei Stück Rehwild standen ruhig am 
Saume! ein viertes tra t gerade hastig aus der Zichtendickung, äugte 
und windete jeden zweiten Schritt. Durchs Glas gesehen wars ein guter 
Bock. 6m Zener überschlug er sich und kaum noch hatte sich der vielfache 
Hall des Schusses gelegt, klang ein froher lustiger Zuchetzer von der 
drüberen Lehne an mein Ohr, der erste frohe Waidmaunsgruß des 
Wägers von der Hinterleiten )um ersten gefällten Stück im neuen Revier.

„B io-hö-diööt)--diöh-diööh" sagte das Gcho.

X X V II.

Lind nun gor Gäste im Hause, dann geht's gar rasch vorbei mit der 
Zeit. B evor sie kommen, müssen die Zimmer instand gesetzt werden, dann 
warten w ir beim Knmmerbanerstall schon um eine Stunde ;u früh, 
hierauf wird installiert und dann geschwätzt, bis man nicht weiter kann.

2m Laufe der Zahre haben sich regelmäßige Stammgäste eingefunden 
und d i e werden erst recht gerne gesehen. M an  ist mit ihren Wünschen 
vertraut, sie leben ihrer Neigung, w ir den unseren und gegenseitig gibt's
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doch große Anregung. 6ch kann weder alle Gäste, noch Stammgäste hier 
ansühren, ich w ill es auch nicht.

Zch kann für etwaige Bewerber hier anführeiu Küche kalt und 
warm, meist sehr warm, im Hause; Getränke gut gekühlt, eigene Zischerei,

>Zagdrecht. L ift ist leider keiner da; mein Schwager hat dies in einem 
Gedichte festgelegt. !^nd gerade der wäre ziemlich am Platze.

Za, ich wollte früher noch sagen, das) w ir im Musikrimmer Trio 
spielen. Das war seinerzeit die alte Rauchkammer, daun unsere Haus- 
Küche, da man aber )u viel während der >u der man keinen Hunger 
untertags hatte, geruchweise von ihr verspürte, wurde sie nach aus­
wärts verlegt und das Schlafzimmer vom großen Buben daraus ge­
macht. Daun erst wurde sie Musikzimmer. Bon der alten ?vanchküche 
stammt noch die kienrußgeschwärzte, gewölbte Decke her. A lles übrige 
sieht normal aus, und klingen tut's ganz außerordentlich, ^wei Fenster 
gehen auf den Schlaggraben gegen Süden, und wenn ich abends von 
der Pürsche komme, beim Koderholt über den >Zauu steige, so höre ich 
ganz deutlich jeden Lon des Klavieres. Das W ild  scheint sich bei a ll-
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dem ganz wohl zu fühlen. Speziell im letzten Zahre, als der P rinz  Lugen - 
Marsch am Programm stand, war viel Rehwild im Schlaggraben.

Linen wirklichen, richtigen Somme» 
lag zur Zeit der beste» Rehbrunst 
zn schildern, ganz ohne jede jagdliche 
Anwandlung, dürfte mir wohl nicht ge" 
lingen. <2ch will aber mein Möglichstes 
dazu tun.

Die oeit der Rehbrunft wählte ich als 
genauere «Zeitbestimmung aus dem Grunde, 
weil sie mir ein absolut frisches B ild  des 
Tages gibt uud auch jeueu, die es angeht, 
d a s  eigentlich schon nur durch das 
W o rt fertig als Schilderung hinstellt, 
was ich erst mühsam erzählen will. Ls 
gibt aber Leute, die das nicht kennen, und 
sür diese armen, doppelt armen, weil
sie's nicht wissen und dann das alles 
lesen sollen, lege ich nun los. Mögen sie 
nach dem Lesen ebenso begeistert sein, wie ich jetzt v o r  meiner
Aufgabe.

Die schöne A rn ika  blüht auf allen Wiesen, goldgelb leuchten ihre 
Sterne; am Wegrand und am Rand der W älder kichern die unkompli­
zierten Heckenrosenblüten aus dem dunklen Grün. Die Lbereschen hän­
gen schwer von Beeren, die das Grün gerade mit dem Rotbrauu tau­
schen, am Boden liegen Ahornsamen in Menge, und wenn man in die 
Luft sieht, wirbeln sie von ihren hohen Zweigen lustig und geräuschlos 
herab. Fichten und Tannen sind bedeckt mit Zapfen, die gelben Felder 
reifen in der starken Lonne, Mohnblumen mischen sich in ihre Ähren 
ein, die Wiesen, einmal schon gemäht, stehen saftig grün im Triebe 
des zweiten Futters. Dos Haidekraul hüllt alles in rote G lut am
Haidegg und am Otter, im feuchten Schatten alter Bäume wächst der
Steinpilz, wuchert Lierschwamm und Bärentatze und fröhlich lachen die 
roten Fliegenpilze aus dem Moose. Trauermäntel, Admirale, Tag­
pfauenaugen und Apollofalter segeln durch den Raum, Ameisen sind auf 
großen Heerstraßen geschäftig, dort M a te ria l zur Erneuerung von B a u ­
schäden ihres Nestes, hier Puppen an die Lonne zu tragen. Spechte zim­
mern an alten Bäumen, ihr ratterndes Klopfen schallt laut durch den 
W ald, den nnn kein Gesang der Vögel in seiner Schweigsamkeit stört. 
N un ist die Zeit der Aufzucht der eben flügge gewordenen Znngen gekom-



men und da haben die L ltern keine Zeit zu singen. Auch Rehe und Hasen 
hatten bis nun mit den jungenzu tun. Die jungen Hasen treiben's schon 
wie die alten. Die jungen Rehkitze sind auch schon iiber's Ärgste hinaus 
und Hüpfen fröhlich spielend neben der alten Gais einher. Die A lte hat 
jetzt nicht die rechte Ruhe inehr und ist oft während halber Tage fort 
auf Abenteuern. Der Herr und Gebieter hat jetzt das Vorrecht und nützt 
es tüchtig aus. Zlimmernd zittert die Luft über all dem und mau ver­
spürt doch trotz der heißen K ra ft der Lonne keine Müdigkeit. Zrei atmet 
mau die goldene Luft, sieht nur den blaue» wolkenlosen Himmel nnd 
fühlt die göttliche Zreude, daß man da so leben, so marschieren und all 
das genießen kann.

Zrüh gleich aus dem Bette heraus stürzt mau sich iu's Bad, das an 
der Hofmauer wie ein großes Schwalbennest hängt; gemeinsames Früh­
stück in der Kühlen Stube folgt darauf. Dann wird in's Zreie übersiedelt. 
Die Kinder tollen im Hofe herum, helfen Holz zur Küche tragen, Blumeu 
gießeu. Die Kleinen schlafen in der heißen Lonne im Grase, den Bauern- 
schirm als Schutz Uber sich, w ir L lte ru  oder Alteren schauen uns in der 
W irtschaft um, im Gemüsegarten, im Stall, bei den Hühnern und den 
Zischen.

Die Zäger sind Kirschenbrocken auf hohen Leitern in den
alten Bäumen kaum zu sehen, der Steffel kommt mit ganz blauen Hän­
den und blauen Wangen und ebensolchen Haaren vom Z u s e h e n  beim 
Kirschenbrocken, hergelaufen, w ir ft sich in's Gras und kngelt den Hang 
hinunter.

Um 10 Uhr gehen w ir los. Ls  jft die beste Zeit zum Rehbock­
blatten. B orher werden die Rufe ausprobiert, und ein jämmerliches 
Konzert läßt den Daheimbleibenden den Abschied nicht schwer werden.

Während der Zeit unserer Abwesenheit wird gestrickt, gelesen, A u f­
gaben werden mühselig absolviert, und dann kommt zur Belohnung ein 
Spaziergang. Zedes ist ausgerüstet mit einem Körberl oder Heferl und 
nach kaum einer Stunde ist Heferl und M agerl voll von Walderdbeeren 
oder Himbeeren. Die Zurückgebliebenen haben indessen Stachel- oder 
Johannisbeeren gesammelt, und der Zranzl hat Heuer zum ersten M ale  
die Bienenstöcke ausgenommen und die Waben zum Schleudern herge­
richtet.

V o r  I Uhr treffen w ir nns alle wieder, uud da das Wasser im 
Bassin an 18 Grad zeigt, wird noch rasch ein wenig geschwommen. W ir  
können nämlich hier auch schwimmen. Das Bassin ist Z zn 4 M eter groß. 
Zu laug darf man nicht sein.
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V o m  M i t t a g e s s e n  schweig ich. D a s  I ah t  sich nicht beschreiben. 2ch 
bin nicht ob j ek t i v  genug,  we ih  n u r ,  d a h  d e r  L a l a t  ein Eed i ch t ,  d e r  B e r g -  
k i rschenkuchen b i s  a u f  die M ü h e ,  welche die K e r n e  v e r ur sach ten ,  ein 
a n d e r e s  M e i s t e r w e r k  w a r .  G a r y  abgesehen  vom Ae hsch lögel  u nd  dem 
schwarzen Kaf f ee .

Z u r  N a c h m i t t a g ,  nach d er  E r h o l u n g s p a u s e ,  ist A u s z u g  nach dem 
K o d e r h o l t k i r s c h e n b a u m  g e p l a n t .  D o r t  wachsen g roße ,  schwarze Kirschen,

und  es ist vorsichtig, sie nicht allzu rei f  w e r d e n  zu lassen. L s  f u h r t  der  al l ­
geme ine  W e g  ganz  dicht d a r a n  vorbe i .

H i e r  t r e n n e  ich mich von  den a n d e r e n  und  obl iege dem edlen W a i d ­
w e r k ,  u ud  erst  gegen  die D ä m m e r u n g ,  die bei u n s  a l l e r d i n gs  schon um 
7 U h r  beginnt ,  v e r e in e n  w i r  l ins wi ed e r  beim H a u s .  D a n n  folgt  ein 
wenig  M u s i k ,  d a r a u f  d a s  N a c h t m a h l ,  und  da  heute  die N a c h t  so w a r m  
ist, w a n d e r n  w i r  v o r  dem H a n s e  noch a u f  und  ab .  o u n i  ü i t zen  w ä r e  er> 
doch zu frisch. W i r  h a t t e n  seit  d e r  vielen Z a h r e ,  die w i r  h ie r  im S o m m e r  
Hausen, noch keinen  A b e n d ,  selbst im t rockenen,  he'chen ^ a h r e  1YI2, an  
dem m a n  ohne  zu f rösteln im Zr e i en  sitzen konnte .
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S o  v iel  S te r n e .  a l s  » n s  der H im m el hier in L ra tten b ach  zeigt, Hai 
noch n iem an d  gesehen. S c h w a r z  —  tiefb lau  der H im m el  und einzig k lar  
jedes  S te r n d e r l .  Zetzt geht der M o n d  über dem hohen  W ec h se l  au f .  —  
Lesen S i e ,  bitte, jetzt S t i f t e r ,  i r g en d w o  schreibt er e t w a s  v o m  M o n d -  
a n fg a n g  im Hochsommer. D a s  p aht da sicher wunderschön herein.

D a s  also soll ein H och som m ertag  in L ra tten b ach  gew esen  sein. B e s se r  
k an n  ich's nicht.

XXVIII.

öch habe jetzt durch eine W o c h e  keine o c i t  geh ab t ,  an  dieser G e ­
schichte weiterzuschreiben und d a s  G eschriebene zu lesen. D a s  kann  von
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B o r t e i l  gewes en  sein. 6ch  bin näml i ch  heute ,  a l s  ich die letzte L e i t e  g e ­
lesen h a t t e ,  u m  w i e d e r  einen  A n s c h l u ß  ; u  f i nden,  v o n  d e r  D ü r f t i g k e i t  d e r ­
m a ß e n  ü b e r r a s c h t ,  d a ß  ich g a r  nicht  d a r a n  denke ,  mich w e g e n  d e r  F r a g e ,  
wie  k o m m e  ich v o m  S o m m e r  in den  H e rb s t  h i n ü b e r ,  i r g e n d w i e  a n ; u -  
s t r engen.  Zch mache  es  so, wie es  d e r  K a l e n d e r  mach t .  A m  20.  S e p t e m -  
b e r  ist noch S o m m e r ,  a m  21.  schon Herbs t .  D a m i t  will  ich nicht  sagen,  d a ß  
ich jetzt v o n  d e r  «Zeit nach  dem 20.  S e p t e m b e r  schreiben wil l .  L r s t e n s  
setzt d e r  H e r b s t  bei  u n s  f r ü h e r  ein u n d  d a d u r c h  ; ä h l e  ich a l s  H e r b s t t a g e  
eigent l ich schon die L a g e  v o m  A u g u s t e n d e ,  z w e i t e n s  l ä ß t  sich in u n s e r e r  
L e b e n s a r t  d e r  S o m m e r  v o m  H e r b s t  n icht  unte r scheiden .  W i r  spielen im 
re i f en  S o m m e r  ein w e n i g  mi t  dem h e r a n n a h e n d e n  Herb s t  u n d  im Herbs t  
s agen  w i r  u n s ,  um u n s ; u  t röst en,  eigentl ich ist 's j a  noch S o m m e r .

6 m  a l lg e m e i n e n  he iß t  e s  bei  u n s :  im S o m m e r  is t 's  he iß  und  im Herbs t  
r e g n e t ' s .  D a s  ist, g l a u b e  ich, v o n  dem löblichen o d e r  hochlöblichen M i ­
ni st er ium f ü r  K u l t u s  u n d  U n t e r r i c h t  festgel egt  w o r d e n ,  um e ine r se i t s  die 
Z e r i e n ; e i t ,  a n d e r s e i t s  den B e g i n n  de s  U n t e r r i c h t e s  zu r ech t fe r t i gen .  6 n  
den ver sch i edenen  K r o n l ä u d e r n  ist 's verschieden.  6 n  S a l z b u r g ,  O b e r ­
österreich,  N o r d s t e i e r m a r k  r e g n e t ' s  im S o m m e r  und  den h a lb e n  Herbs t ,  
d a n n  w i r d ' s  schön. 2 n  K r a i n ,  K ä r n t e n ,  S ü d s t e i e r m a r k  ist 's im Herbs t  
und  im S o m m e r  he iß ;  in N i e d e r ö s t e r r e i c h  r i cht e t  sich d a s  W e t t e r  nach 
d e r  H a u p t -  u n d  Res id e nz s t a d t ,  resp.  nach  den W ü n s c h e n  d e r  in W i e n  
v e r b l e i b e n d e n  B e v ö l k e r u n g .  >Zm S o m m e r  ist 's kühl ,  r e g n e t  hie u n d  da  
u n d  w e n »  die S c h u l e n  a n f a n g e n ,  w i r d ' s  schön.  A u c h  in T r a t t e n b a c h  ist 's 
na tü r l i c h  so. B i s  zum 8. S e p t e m b e r  ist 's gewöhnl i ch  kühl ,  regneri sch,  
gewi t t e r s c h wül ;  m a n c h m a l ,  sel ten,  k l a r  und  sonnig.  U m  den 8. S e p t e m b e r  
fä l l t  d e r  erste  S c hn e e ,  u n d  d a n n  b e g i n n t  ein s t ändig  k l a r e s ,  w a r m e s ,  
schönes S o m m e r w e i t e r  ei iyusetzen.  D e r  erste S c h n e e  s ag t  n u r  so be i ­
l äuf ig :  „ S o ,  jetzt m achen  w i r  S c h l u ß  mi t  den  launischen,  unbes t immten  
W i t t e r u n g e n ,  f r i e r e n  sie e i n m a l  o rden t l i ch  ein u n d  zeigen nun,  wie es a u s ­
sieht , w e n n  w i r  schönes,  s icheres,  b e s t ä nd i g e s  W e t t e r  h a b e n . "  D a s  ist d a nn  
auch  d e r  M ü h e  w e r t .

S o l l t e  ich den H e r b s t  bei  u n s  beschreiben,  so m ü ß t e  ich de» täglichen 
F o r t s c h r i t t  aufze ichnen .  L s  ist ein f o r t w ä h r e n d e s  We chs e l n  in d e r  S t i m ­
m un g ,  h e r v o r g e r u f e n  durch  n eue  B l u m e n ,  n eue  F a r b e n ,  a n d e r e  W o l k e n ,  
m e r k w ü r d i g e  B e l e u c h t u n g .  D a s  w ü r d e  u n g e f ä h r  deni  en tspr echen ,  w a s  
d e r  H e rb s t  u n s  h i e r  a l l e s  sagt .  6ch  beschränke  mich a b e r  n u r  a u f  zwei 
He rb f t sch i lde rnngen ,  wobe i  ich viel leicht  noch ein wen ig  gegen  die S o m -  
m e r g r e i y e  o d e r  auch schon gegen  den W i n t e r ; u ,  ,u  g r e i fen  g e z w u n g en  bin. 
D i e s  k a n n  ich umso leichter  h i e r  in e ine r  L r a t t e n b a c h e r  S c h i l d e r u n g  tun,  
cüs w i r ? n  gleicher  »Zeit al le B e g e t a t i o n s p h a s e n  v o n  ö v v  b i s  1500  M e t e r  
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beobachten  können. W i r  müssen nur, so w ie  sich's für  einen echten T r a t -  
tenbacher gebührt,  fröhlich b erg a u f  und bergab  w an d ern .

D i e  einzige B l u m e ,  die Herbstzeitlose, läßt sich durch die H ö h e n ­
unterschiede absolut nicht verblü ffen .  M i t  ihren h e l lkarm inro ten  B l ü t e n  
kündet sie am selben T a g e  au f  der O tte rw iese  und im Göstritzgraben den 
Schlich d es  S o m m e r s  an.

D i e s m a l  führt mich mein W e g  von  G loggnitz  a u f ' s  S ch lä g l .  D o r t  
gehe ich schon am zeitlichen A b e n d  im S c h a tte n  des  O tte r  den langen

K a r r e n w e g  zwischen Z eldern , die in schönster R e i f e  stehen, durchquere  
den H och w ald  und biege dann in den engen P ü rsch ste ig  ein, der sich in 
gleicher H ö h e  von  der L chanzkapel le  a u s  am H a n g  d es  O tte r  entlang  
zieht. D e r  S o n n w e n d ste in  schiebt sich langsam  gegen  die herrliche A u s ­
sicht au f  S e m m e r in g ,  R a x  und S ch n e eb erg  vor.

6 m  letzten T e i le  d es  W e g e s  steigen w ir  plötzlich steil an  und stehen 
hoch oben frei au f  den M i t t e l o t t e r  M a u e r n .  U n ter  u n s  zieht sich der 
G östrizgraben hin, die W e g e  von S c h o t tw ie n ,  M a r ia - S c h u t z ,  dessen d op°  
peltürm ige  Kirche zu n n s  h era u f  grüszt, liegen w ie  a u f  einer L an d k a rte  
v o r  uns und der steile K um m erbau erbrand ste ig  sieht a u s ,  a l s  g in ge  er
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ganz e b e n  vom Söst r i tzbach bis  au f  die K u m m e r b a u e r h o h e .  Und der 
ist eher  al l es  a n de r e  a l s  eben.

B l i c ke n  w i r  nnn  vor  u n s  in der  R i c h t u n g  unseres  W e g e s ,  so steht 
d a s  H a i d e g g  in r o t e r  P r a c h t  des  H e i d e k r a u t s ,  v e r s t ä r k t  noch durch die 
ro te  A a c h g l u t  der  u n t e r g c gan ge ne n  S o n n e ,  stolz v o r  uns .  K l a r  und 
w a r m  ist die Luf t  wie im F r ü h j a h r ,  p u r p u r n  verschwimmen die L ä l e r ,  
n u r  die Bergsp i t zen  leuchten ro t ,  und  der  Schneebe rg  glänzt weis? im 
t ie fb lauen  Hi mmel .  E r  h a t  Neuschnee  au f  seiner spitzen Glatze^

D e »  B o g e l s a n g  des  S o m m e r s  v e r ne h me n  wi r  nicht mehr .  Ginfacher  
und e in töniger  schlage» nun  die K r a n a w i t v ö g e l ,  zirpe» die M e i s e » ,  und 
der  B n n t -  und  Schwarzspecht  ist der  einzige, der,  so wie im S o m m e r ,  sei» 
gel lendes R u f e n  im wi ppenden  Zlnge  ü b e r  die T ä l e r  schickt.

B e i m  Kum m e r ba u e r s t a l l  t r a b t  die R i n d e r h e r d e  hil i ter  der  Lei tkuh 
mi t  der  t i ef tön ige» Schelle dre in,  dem S t a l l e  zu. C i »  kleines,  sechs­
j ä h r ig e s ,  s t rohblondes  M ä d c h e n ,  b a r f u ß  ü be r  den A l m b o d e n  laufend,  ha t  
g e r a de  einer  j äh r ige»  K a l b i »  durch die Pe i t s c h e  u»d durch Z u r e d e »  V e r ­
nun f t  beigebracht :  „ B i s t  damisch, Scheckla,  schau' ,  das? d' umi gehst zu 
die ä n de r n ,  d» nar r isch  L u a d a ,  sonst schmier i d a  o ans  eini. G e h '  zua du!" 
und »rit ten im Z o r n  si»gt d a s  kleine D i n g  a n  einem J o d l e r ,  just a n  der 
Ste l l e  frisch wei ter ,  a n  der  cs v o r  dieser A n s pra che  eben an f hö r e»  muhte.  
W i e  sie mich sieht, h ö r t  sie mi t  dem Modeln auf .  schaut ein wenig,  ru f t  
da nn :  „ G r ü a h  S o t t ,  H e r r  M a u t n e r " ,  und  singt wei ter .  D a n n  kommt  
sie beim Bi lds tock vorbe i ,  d a  w a r  sie g e r ade  beim Hula rödiö.  „ G ' l o b t s  
seis K r i s t a s " ,  „ö ldö  hi j ä h "  g e h t ' s  wei ter .

H i n t e r  n u r  k o m m t  der  D r a h t b u a  a u s  dem Holzschlag herauf ,  die 
P f e i f ' n  im M u n d e  trotz s t a rke r  S t e i g u n g ,  und leistet mir,  im gleiche» 
S c h r i t t  gehend,  schweigend Gesellschaft , b is er  l inks,  ich rechts,  abbiegen
mrch. „ P f i a t  G a n a ! "

Zetzt  g e h t ' s  i » ' s  B i r k e n w a l d !  hinein,  a b e r  es ist schon zu dunkel,  
m a »  k a n »  nichts m e h r  von  F a r b e n  au snehm en .  B e i m  H a u s  ist feier­
liche S a m s t a g - A b e n d - R u h e .  N u r  der  Hi r schmann winselt . B e i m  
B l o c h b e r g e r  w a r t e t  seine B r a u t  und er ist noch im Dienst .  Zch 
begrei fe ihn vollständig,  „ l o u l  comprencli-c, c 'est w u t^ 's r c lo n n e r / '  
D a r u m  weg mit  der  Leine,  eine ü b e r ' s  Hintergestell ,  ei» ^nchezer,  ein 
echter Hundejucheze r  und da vo n  in sansendem s a l o p p  die M at t e l  In 
ü be r sp r ing t  er. D o s  ist doch sicher ei» gu t e s  W e r k  gewesen. 2 n  diesem 
G e d a n k e n  schwelgend w i rd  gejanst  und genachtmahl t  zu gleicher Zei t .  
Schachner  erzähl t  von den B öcke n ,  das? sie doch nicht m e h r  so sicher sind; 
( wann  sind sie es je!?)  G a m s  si»d viele da.  Ginen  H a h n  h a t  er  gestern 
wie im Z r u h j a h r  angespruugen,  und die kleinen H a h n e »  rodeln fest am
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S o n nwe nd s t e in .  2 n ' s  F re mde nbuc h  w e rd en  die fer t iggestel l ten  P h o t o ­
g r a p h i e n  voni  S o m m e r  geklebt ,  einige T e x t e  richtiggestellt .

Leer  und  f u r ch tb a r  r uh ig  ist's so die ersten S o n n t a g e  nach dem S o m ­
mer.  D e r  K i n d e r l ä r m  fehl t  mi r  so sehr,  nnd,  o b z w a r  ich weih,  das- ich 
n ieman de n  störe,  ziehe ich doch v o r  dem S ch la fe ng eh en  die S c h n h e  a n s ,  
nm ja keinen L ä r m  zu machen,  und  öffne und  schließe die T ü r e n  noch 
ganz sachte.

XXIX.

D i e  T ü r  w i r d  in d e r  f insteren N a c h t  plötzlich aufgeri ssen u nd  im 
grellen Kerzenl icht  j teht  d e r  Lchachne r  da  und weckt mich zum A u f b ru ch .  
Herbst luf t  l au  u nd  mild u m f ä n g t  uns .  W i r  w a n d e r n  übe r  die H ü l m  in 
den K i en gr a ben .  D o r t  w a r t e t  noch ein a l t e r ,  l anggesuchter ,  of t  gefeh l te r  
B o c k  au f  mich. M e i n e m  P r i n z i p s  t reu ,  bleibe ich dabe i ,  d a h  es  n ie m a n d e n  
e t w a s  angeh t ,  ob ich ihn er leg t  h a b e  ode r  nicht. .Zagdschi lderungen gibt  
es  bessere und gefeh l t  h a b e  ich ihn, nebenbei  b e me rk t ,  anch wieder .

D e r  H e im weg  ist eigentlich immer  d a s  Schönste.  D a  sieht m a n  sich 
erst  um, sieht ü b e r h a u p t  erst  ^ a s .
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2 »  der  feuchten W i e s e  a m  K i e n g r a b e n - L i n g a n g  stehen dichte B u ­
schen Herbstzeit lose,  Ost Herbstzeit lose d a s  gleiche wie L r o k u s ,  dann  liebe 
ich diese Pf laume um des  Z r ü h l i n g s  'willen, Om Herbs t  m a g  ich sie nicht.

V o r  u n s  l iegt d a s  dichte B i r k e n m a i s  goldengelb.  Reicht rascheln die 
B l ä t t e r  und  der  b la ue  Himmel  leuchtet  zwischen die weihen S t ä m m e  
hinein.  N i ese ns t r äu he  des hohen  b lauen  E n z ia n s  wiegen  sich in der  
b lauen  Luf t ,  W e t t e r d i s t e l n  l iegen prächt ig,  der  L o n n e  zugewendet,  am 
R a s e n .  D i e  B r o m b e e r e  h a t  B l ü t e n  und  ha lbre i fe  Früchte  zugleich. He l l ­
r o t  stehen die E r a u b e n  der  B e r b e r i z e n  gegen die leuchtend gelben K o r n ­
felder.  W i r  schneiden d a s  Ge t r e i d e  hier  erst in den t iefen Lagen .  D e r  
H a f e r  k o m m t  bei u ns  heroben  e r s t zu  M a r t i n i  d r a n .  B u c h e n ,  Aschen und 
A h o r n e  lenchten gelbrot ,  nnd  die schönste F a r b e n p r a c h t  zeigt die E b e r ­
esche. B l u t r o t  ihre Zruchtdolden,  vom O r a n g e r o t  bis  zum tiefen E a r m i n ,  
manchmal  noch mi t  sat tem G r ü n  untermischt,  stehen ihre B l ä t t e r  leuch- 
tend, gleihend, to l l sa rbenprächt ig  in den Himmel .  D i e  Lärche ockergelb,  
die Fichte und L a n n e  dunke lg rün ,  schwarz die F ö h r e »  nnd die W i e s e n  ein 
Hemisch von  allen schonen F a r b e »  t r agend ,  S i l b e r n  die Fernsicht,  die 
S c h a t t e n  der  B e r g e  koba l tb l au ,  ein r o t e r  Spense r ,  schwarze Hosen, 
g r ü n e r  S a m t h n t ,  der  B a u e r  im V o r d e r g r u n d ,  die B ä u e r i n  im weihen 
Kopf tuch und im schwarze», fal tenreichen Kleid.  S o  sieht der  tolle Herbst  
bei u n s  he roben  au s .

T u e  einer nichts,  a l s  al l diese F a r b e »  iu viereckigen Kästchen 
ne bene inande r  sich a u f ' s  P a p i e r  setzen, so ist auch d a s  schon K a r b e n -  
Harmonie ;  jetzt noch dazu die schöue F o r m  der  P f l a n z e n ,  B ä u m e ,  der 
Aste,  N a d e l n ,  B l ä t t e r ,  ein p a a r  schön gezeichnete,  hellviolette E n ­
ziane —  ja,  w a s  S c h ö n e r e s  g ib t ' s  nicht! Und legt sich über  all dis 
P r a c h t  ein leiser Schle ier  weihen N e b e l s ,  d a s  k a n n  mit  D e c k ­
weih leicht vol lbracht  werden ,  hie r a m  P a p i e r  von wegen der  V o r s t e l ­
lung und  weil  ich ja nicht al len al les  zeigen will in der  Z a ube r s tube  der 
N a t u r ,  —  so k om m t  der  S p ä t h e r b s t t a g  h e r a u s .  Zein,  dezent, lieblich, 
—  »och nach S o m m e r  riechend, gemah ne nd  an  d a s  Allerschönsto,  in 
weichem D u f t  doch herbe  N o t e n  bergend.  T r a u m h a f t ,  unwahrscheinlich 
und  doch w a h r .  A n  solchen T a g e n  muh  der  W a n d e r e r  im I n n e r n  ruhig,  
ganz,  ganz r uh ig  oder  toll v o r  F r e ud e ,  über  i rgend ei» E r l e b n i s  sein. 
Sons t  ver s teh t  er  die Herr l ichkei t  n u r  halb;  und besser g a r  nicht, a l s  sie 
ha lb  verstehen.

L i n  S p ä t h e r b s t t a g  bei » ns  im G eb i rge  läh t  u ns  f r üh  a m  Hause  in 
einem M e e r  weihen N e b e l s ,  ganz dichten,  weihen N e b e l s  erwachen.  6 m  
Z i m m e r  g la ub t  ma n.  es  müsse, der  B e l eu c h tu ng  nach, Schnee  liegen. 
S u c k t  ma n  bei der  H a u s t ü r e  h inaus ,  so steht der  heilige F l o r i a n  am
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Brunnen als leichte, graue Figur im Weiß, der Zichtenbaum dahinter 
noch Heller grau, dann sieht man nichts mehr. Alles grauweiß. Kein 
Vogellaut, alles still, nur der Bach rauscht tief unter uns.

6m Garten wollen ein paar Rosen noch erblühen, der erste Frost hat 
sie jedoch zurückgehalten, und eng umschließen die obersten frostgebräun- 
ten B lä tte r die zum Platzen reise Knospe. Traurig  hängen die Nelken 
ihre Blüteuköpfchen. Nah, triesend naß ist jedes B lütenblatt, ohne wie 
im Frühjahr oder Sommer Freude am Blühen zu haben, Selbst die 
roten und blauen Astern drehen ihre Sterne der Erde zu. Cs istzu viel 
Wasser in ihren Blüten. Das trägt sich so schwer. Strohblumen sind 
die einzigen, die sich daraus nichts machen. Sie sind gefühllos, haben 
keine Empfindung, rein äußerlich bestechen sie durch ihre Farbe. 2ch 
glaube, daß die Biene, ja selbst die nichtoerwöhnte Hummel, sie ver­
schmäht.

A u f deu Felder» hängen die Garbenenden traurig von den Mandeln 
herab, M aulw ürfe  scheren den Boden im ganzen Umkreis auf, Feld­
mäuse huschen herum, selbst ihnen wird's zu feucht da uuten. M an sieht 
nirgends W ild , es ist alles wie ausgestorben. Die B irken  haben keine 
B lä tte r mehr, Ahorn und Lärche sind kahl, die Aste der Fichten hängen 
tief. Uber den Weg kriecht bedächtig ein Feuersalamander. L r  w ill 
durchaus auf den schlüpfrigen Stein, stemmt sich mit dem starken Schwan; 
gegen die Lrde, aber die kleinen, weichen Füße finden keinen Holt. Wenn 
ich ihm mit dem Stock nachhelfen will, läßt er ganz nach und rührt sich 
eine Zeit lang nicht. Dann versucht er's wieder. L r  scheint nicht zu 
sehen, daß da rechts vom Stein ein absolut bequemer Weg von hinten 
auf den Stein führt. Na, und die Aussicht wird heute, selbst von diesem 
Stein, nicht gar überwältigend sein. Nackte Waldschnecken, rote und 
schwarze, liegen faul im Weg. Da springt ein Eichhörnchen, das „P ra k -  
tikanten-Hochwild" haben's meine Zäger getauft, mit einem Satz auf den 
Zaun und rennt auf der obersten Zaunstange davon bis znm nächsten 
Baum, huscht dort hinauf und schimpft von oben herunter.

2ch habe einmal lange Zeit einem Lichhörnchen zugesehen. Das hat 
am Boden weinrote Schwamme, rote Weinraßlinge, gefunden, hat sie 
gleich am Ende des Stieles abgebissen, ist dann mit dem Schwamm im 
M au l auf eine kleine Fichte hinauf und hat das Schwammerl säuberlich 
auf die Nadeln anfgespießt. Dann hat es sich auf die Hinterfüße gesetzt, 
den buschigen Schweif, wie sich's geziemt, schön am Nücken und H inter­
haupt angelehnt, und an den Schwammerln ein wenig genascht. Dann 
wieder zu Boden, und dasselbe Spiel wiederholte sich noch einige M ale. 
6ch habe mir das Bäumerl gemerkt und bin dann, da war's schou W inter,



wieder  h ingegangen .  D a  f a n d  ich die S c h w ä m m e  aufgespieht ,  doch 
trocken, noch immer  vor ,  und  r i n g s  u m  d a s  B ä u m c h e n  h e rum viel  Z ä h r ­
ten von  Eichhörnchen.  L s  scheint  dies  die beste A r t  des  K o nse rv i e ren s  
von S c h w ä m m e n  zu sein und  gleichzeit ig die einfachste A r t  von  V o r r a t s -  
Un terbr ingung.  W o  f indet  m a n  denn sonst im W i n t e r ,  u n t e r  der  hei l ­
losen M e n g e  Schnee,  so gute  L c h w ä m m e ?

S pe c h t  u nd  M e i s e n ,  anch die Kr anzamse ln  oder  K r a n a w i t t v ö g e l  sind 
u n s  t r e u  gebli eben.  D a s  ist auch alles.  M a n  sieht keine zwanzig Sch r i t t e  
weit .  L i n  t r a u r i g e r  T a g .  D a s  beste ist, w i r  gehen in die g u t  geheizte 
S t u b e  zurück, nehmen unseren M a l k a s t e n  und malen  ein S t i l l eben  in ' s  
F remdenbuch.  L i n  p a a r  Z w e i g e  der  ro tbee r igen  Eberesche,  eine weihe,  
eine ro te  As ter ,  ein B uscheu  o ra ug ege lb e r  S t r o h b l u m e n ,  d a s  Ganze  in 
einem g i f tg rünen  Hefer l ,  d a s  Krücker l  vom letzten R e h b o c k  d a r a n  ge­
legt. A l s  H i n t e r g r u n d  d a s  abgewetzte,  t i e fdunke lb ra une  Leder  des  Lehn ­
sessels. L i n  we lkes ,  gelbes  B l a t t  des A h o r n s  v o r ne  hin.  S pä the rb s t .

XXX.

^etzt  k om m t  der  W i n t e r .  Plötzl ich  ist er  da.  D e r  N e b e l ,  der  uns  in 
den letzten T a g e n  beim H a u s  die M ög l ic hk e i t  der  Auss ich t  vollständig 
benahm,  l iegt u n t e r  nns .  Ki rckberg ,  O t t e r t h a l ,  L r a t t e nb a c h ,  al les steht 
im N e b e l ,  n u r  w i r  und die mit  u ns  gleich hohen stehen im M e e r  des 
reinsten Sonnenl ich tes ,  im blendend weihen Schnee.  D a s  N e b e l m e e r  
un t e r  u n s  g re i f t  wei t  in die T ä l e r  und G r ä b e n  hinein.  W i e  schnee­
bedeckte Halb inse ln  r a g e n  unsere H ö he n  vor .  Unten  im T a l e  ist's b i t t e r ­
ka l t  und  t rüb ,  und  hier  ist's w a r m  nnd k la r .  D e r  t iefblaue Himmel  
b re i te t  sich über  u ns  a u s .  G r e l lb la u  sind unsere Schot t en  im Schnee.  
D i e  W i l d f ä h r t e n  kreuzen sich zu Dutzeud  M a l e n .  D a  ging Hochwild,  
h ier  schnürte ein Zuchs  und verwischte seine S p u r  mit  der  buschigen 
Zahne .  H i e r  hüpf te  M e i s t e r  Lampe,  da schrit t  eine Krähenschar .  D a s  
hier,  —  ja,  wie k o m m t  denn eine G a m s  h i e he r ?  H a t  wohl  die B r u n s t  
schon begonnen? !

V o r  u us  l iegt d a s  Ha idegg .  M i t  dem Glase sehen wi r  den ganzen 
B e r g h a n g  ab.  —  D a  beweg t  sich e t w a s  Sch w a r z e s  im Schnee,  dor t ,  wo 
die S te inschüt t  sonst im S o m m e r  sichtbar ist. D a  wieder!  L i n e  M e n g e  
schwarzer  Kobolde  f a h r e n  da durcheinander .  L i n  A n d e l  Gemsen  in der  
B r n n f t .

N u n  komm t  die schönste Z e i t  f ü r  den Z ä g e r ,  die B a r t g a m s z e i t .  B e i  
k l i r r ende m Zrost ,  be vo r  die S o n n e  noch h in te r  dem O t t e r  h e r vo r ko m m t ,  
g e h t ' s  h in a u s  zum Kummerbauers t a l l .  M i t  dem Glase  wi rd  al les a b -
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gesucht .  D i e  H ä n d e  f r i e r e n  trotz wo l l e n e r  Fä us t l i n ge  be im H a l t e n  des 
G u c k e r s .  N i c h t s  r ü h r t  u n d  r e g t  sich. D a  blitzt d e r  erste S o n n e n s t r a h l  
h e r v o r  u n d  be leuchte t  r o t  die schneebedeckten H ä n g e .  A u f  d e r  kleinen 
M a u e r  steht  a u f  e inma l ,  wie  a u s  de m  B o d e n  gewachsen,  eine pech­
schwarze G a m s ,  d e h n t  sich nach l a n g e m  S c h l a f ,  guckt  h i n u n t e r  ü b e r  den 
N a n d  de s  S t e i n e s  u n d  f ä n g t  gleich zu s char r en  u n d  zu äsen a n .  L i n  
zweit es S t ü c k ,  zierl i cher und  schwächer,  s teht  n u n  ne be n  ih r .  L i n e  G a i s  
mi t  i h r e m  Kitz. W e i t e r  d r a u ß e n  noch einige.  —  A l l e  äs en  e i fr ig ,  n u r  die 
a l t e  G a i s  steht  wie a u s  S t e i n  und  ä u g t  i u ' s  T a l  h i n a b .  B e i m  Äsen  zieht  
d a s  ganze  R u d e l  l a n g s a m  gegen  den  ? e g f ö h r e n e i n s t a n d ,  u n d  wie  die 
ersten d o r t  a n g e l a n g t  sind, guckt  die a l t e  G a i s  h e r u m ,  mach t  ein p a a r  
Sätze ,  k o m m t  gleich d a r a u f  a u f  e inem h ö h e r e n  S t e i n  w i e d e r  zum V o r ­
schein, sieht  sich n o c h m a l s  um,  m ac h t  e inen  S c h r i t t  we i t e r ,  k o m m t  noch­
m a l s  v o r  u n d  guckt  w i e d e r  l a n g  u n d  vorsichtig-, d a n n  erst  schrei tet  sie b e ­
dächt ig dem N u d e l  nach,  hie und  da  ein wenig  stehen b leibend und  äsend.  
W e n n  die A l t e  be im N u d e l  ist, ist w e n i g  A u s s i c h t  a u f  E r f o l g .  A u c h  ist 
n u r  l a u t e r  S c h a r w i l d  d a  zusammen.  W i r  müssen w e i t e r  w a r t e n .  E n d ­
lich sind auch w i r  in S on n ensche i n  ge t a u c h t  u n d  unse re  steifen F i n g e r  
schmerzen beim A u f t a u e n  ganz  gehö r ig .  L i n e  Z i g a r e t t e  w ä r e  g u t ,  a b e r  
d a s  S t r e i chho lz  ist v e r f l i x t  dünn ,  f ü r  die gefühl losen  Fingerspi t zen.  N a c h  
e in iger  N l ü h e  g e h t ' s  a b e r  doch, Z u m  G r e i f e n  n a h  u n d  k l a r  l i egt  de r  
S c h n e e b e r g .  A m  S o n n w e n d s t e i n  sehen w i r  jeden B a u m ,  d a s  Höhenzeichen  
ganz  scharf  gegen  den H i m m e l ,  selbst eine F i g u r  d a n e b e n ;  w a h r s c h e i n ­
lich d e r  a l t e  Holzknecht  mi t  den beiden A r m s t u m m e l n ,  d e r  nach den  a m  
S e m m e r i n g  a n k o m m e n d e n  Z ü g e n  durch  sein F e r n g l a s  sieht . Ü b e r  den 
B i a d n k t  ro l l t  ein Z u g .  D a s  Keucheu d e r  M a s c h i n e  v e r n e h m e n  wi r  
erst, w e n n  d e r  Z u g  schon längst  im T u n n e l  v e r s c h w u n d e n  ist. N o t  g länzt  
d a s  D a c h  vo m  Sch loß  K l a m m  h e r ü b e r ,  und  dis  H ä u s e r  v o m  K r e u z b e r g  
h a b e n  F e u e r  in ih ren  Fens te rn .  Zetzt  ist u n s  nicht  m e h r  k a l t .  —  W a s  
w a r  d a s ?  S t e i n e ,  die ko l l e r t en .  —  N a s c h  d a s  G l a s  zur  H a n d .  L s  ist 
g a r  nicht  nö t ig .  D a  oben  a m  höchsten S t e i n  steht  schwarz  ein G a m s b o c k .  
D e r  schaut  g anz  a n d e r s  a u s  wie die a l t e  G a i s .  D e r  kurze  H a l s ,  d e r  g e ­
d r u n g e n e  K ö r p e r  u n d  jetzt d u r c h ' s  G l a s  be t r a c h t e t ,  die schweren ,  scharf  
geschwungenen K rücken!  U nd  wie ü b e r  den  ganzen  N ü c k e n  d e r  B a r t  
steht  und  sich schwingt  bei  j ede r  B e w e g u n g .  —  D e n  ge he »  w i r  an ,  t rotz 
de r  a l t e n  G a i s .

N a c h  l angem,  vorsi cht igem S t e i g e n  k o m m e n  w i r  a u f  den oberst en 
Pür schs t e ig .  D a s  ist ein wenig  h ö h e r ,  a l s  wie die G a m s  ( G a i s )  ge ­
standen ist. N u n  h e i h t ' s  a m  B a u c h  sich l a ng s a m  ü b e r  den G r a t  v o r ­
w ä r t s  schieben,  d a h  w i r  in die W ä n d e  hine in schauen k ö nn e n .  H a l t !  K o p f
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nieder! D a  steht e t w a s .  L angsam , M i l l im e t e r  für M i l l im e t e r ,  hebe ich 
den K o p f  h öh er .  N a ,  ja, natürlich! D i e  a l te  G a i s !  A b e r  die schaut ja 
h in u nter ,  w e g  v o n  u n s .  D e r  W i n d  ist gut.  V o r s ic h t ig  ziehe ich d a s  G e ­
w e h r  nach. D i e  a l te  D a m e  scheint doch noch irgen d w elch es  V e r s tä n d n is  
für  L iebe au fzu b r ingen;  sonst h ä tte  sie sich pf l ich tgem äß  einen besseren 
P u n k t ? u m  A u s l u g e n  a u s w ä h le n  müssen. S o  tu t  sie e s  nur scheinbar. D i e  
an d eren  G em sen  geben  ü b e r h a u p t  nicht acht. U nd  w enn  sie dann  zur 
R ech en sch aft  gezogen  w ü rd e ,  w enn  ein M a l h e u r  passiert, so k önn te  sie 
sagen: „2ch  bin doch eh ganz zu oberst gestanden, ganz w e g  vom  R n d e l .  
A b e r  ihr macht solch to llen  L ärm  und solchen Unsinn, daß ich a u s  lauter  
A c h tsa m k e it  und Z urcht um eure to l len  S tr e ic h e  zum Schlüsse an  g a r  nichts  
a n d e r e s  m ehr denken konnte .  N a ,  und schließlich w a r  ich auch e inm al  
jung. 2ch  dachte zurück an  m e i n e  B r u n s t z e i t ."  A b e r  d a s  Lustige k om m t  
erst. A u f  e in m al steht unser gu ter  B o c k  bei der a lten  D a m e ,  guckt jie 
an, stam pft mit den V o r d e r lä u f e n  und will die L h r w ü r d ig e  mit den  
Krücken zur Liebe zw ingen , öst  g a r  nicht n ö tig .  M a d a m e  kennt sich a u s .  
L in  p a a r  S ä tze  für  ihr A l t e r  resp ek tab e l  gen u g ,  tut sie, um ein w en ig  
S p r ö d ig k e i t  zu m a r k ier en ,  der B o c k  h inter ihr drein —  und dann coram  
p ub liko  —  ab er ,  aber! Und der fesche, im besten M a n n e s a l t e r  stehende 
B o c k  h a t  d a s  sicher nur g e ta n ,  um M a d a m e  für sich einzunehm en und 
für k om m en d e  tolle S tr e ic h e  nachsichtiger zu machen. —  W i e ,  noch ein ­
m al die A l t e ?  N e i n .  W e r te s t e r ,  d a s  geb ü h r t  sich nicht! D a  steht die 
ganze S c h a r  ju n ger  D a m e n  und —  nein. W ü r d e s t  du da lo s to l len  mit  
d einer ganzen R ie s e n k r a f t ,  dann ließe ich die B ü c h s e  ru h ig  im S ch n ee  
neben mir. A b e r  so! —  P e n g !  —  L in  h oher  S a tz  und überschlagend  
stürzt er über die S t e in e .  M a d a m e  steht einen M o m e n t  verdutzt da. Gin  
schriller P f i f f ,  d a s  R u d e l  ist verschw unden  und die a lte  D a m e  saust 
d a v o n  mit jugendlichen S p r ü n g e n .

„ D ö  h ä t t 'n s  z'erscht nehm a soll'n. D ö  verpatzt u n s  die ganze B r u n f t .  
A  so a a n sg 's c h a m t's  L u a d a ,"  sagt der Schachner .  „ A b a  der B o c k  is  
gn a t ,  g e n g a n  m an  au fh eb 'n ."  L in e  b reite  ro te  R i n n e  zeigte u n s  den W e g . '  
D a  l ieg t  er in einem  S t r a u ß  b laß ro ten  H e id e k r a u ts  mit rotem  L ln t  
g e trä n k t .  G in  k a p ita le r  B o c k .  D i e  Krücken scharf gebogen . D e n  ganzen  
R ü c k e n  vo l ler  lan ger  H a a r e ,  ein je d e s  mit Hellem, w eißen  R a n d  g e ­
schmückt. „ D a s  w ird  a B a r s c h t l ,  H err ,  d a s  kann si seh n lass n. Und d a s  
G 'w icht,  na  i d ank ,  der w ird  a W eissn  in eam  Ham. M i r  brech'n na  
erscht unten  an f  bei der M o d e r f a l l 'n .  D a  is  a P r ü g l .  S o  jetzt schön la n g ­
sam ü ber  die L u ad astoau a ."  Zrei h ä n g t  er an  der S t a n g e  zwischen 
Sch ach ner und mir, dam it  nur ja kein H a a r l  gek rü m m t w ird .  U n ten  wird  
er au fgeb rochen  und dann g e h t ' s  am  P ü rsch s te ig  fort.
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W ie vom Blitze getroffen, kloppen w ir beide in die Knie. Da steht 
ober der Schütt, auf der M auer, eine Gams mit riesig hohen Krücken. 
Langsam das Glas zum Auge. „D as is dö alt Goas!" Die alte Gelt­
gais." Beide sagen w ir's  im gleichen Augenblicke. Za, aber wie das Ge­
wehr zur Wange bringen! Sie schaut gerade auf uns. „Schieh'n 's ." 
W ie soll i denn schienen, wenn ich die Büchse am Buckel habe? „Tuat's  
es, so tuat's es, tuat's es net, so tual's cs net" ist seine leise gelispelte 
Antwort. „A ber schleunig" setzt er noch hinzu. 2ch fädel mich, so gut es
geht, aus dem Riemen heraus, entsichere, fahre auf,  ----- — P f i f f ------
und weg ist mein Ziel. „D ie  kennt sie aus!" meint der Schachner.

6ch habe diese alte Geltgais nie mehr schuhgerecht nahe vor m ir ge­
habt bis letztes Zahr im August. Da stand auf der letzten Dreieckschütt im 
Haidegg immer ein Stück Gamsmild. A ls  ich einmal in die Bölkerer 
Talen eines Grenzrehbockes wegen einsteigen wollte, lag das Ltück un­
gefähr zwanzig Schritte unter m ir in dem eben erblühenden Heidekraut. 
M it  dem Glase angesehen, zeigte cs auffallend hohe Krücken. A u f einen 
P f i f f  von mir erhob es sich langsam, und ich sah, dass es ein mageres, 
jedenfalls krankes Ltück sei. Eingefallen waren die Flanken, der Träger 
lang und dünn. Zch ging in Anschlag, und meine Kugel warf das W ild  an 
der Ltelle, an der es gestanden war, zu Boden. Kein Zucken mehr. A ls  ich 
hinzu trat, war kein Tropfen Schweiß zu seheu, obzwar der Schuh bei 
der Wirbelsäule hinein und beim linken Schulterblatt heraus gegangen 
war. Beim  Aufheben fühlte es sich wie ein leichter Rohbock an, und beim 
Aufbrechen zeigte es sich, dass beide Nieren völlig eingetrocknet waren. 
Diagnose: Zn flottes Leben und hohes A lter. Ts war die alte Geltgais. 
Leit dieser Zeit gibt es wohl noch alte Gaisen, die in der B ru n ft stark 
stören, aber doch nicht so, wie es diese Gais getan hat.

Leliger Freiherr von P e rfa ll aus den besseren Zagdgrüuden! Hieher! 
Zetzt setzt ihr ein, mit euren besten Gamsgesrhichten. Meister Ganghofer, 
bitte, ihr helft mit.

Ginmal hatte Lchachner einen gute» Gamsbock im Tragriemen. Alles 
war vereist. An einer Ltelle g litt ein Ltein ab nnd Lchachner, Ltein 
und Gamsbock verschwanden unter mir. B iele Lteine fielen nach, der 
Schnee stäubte mit. Linen Schritt sprang ich zurück, dann stieg ich vor­
sichtig auf Umwegen dem Zallorte zu. Ani vierten Teil des Weges kam 
mir Lchachner schon entgegen, die P fe ife nach wie vor im Munde, ganz 
weif? von Schnee, zerschundcu und zerstoßen: „Hiatzt is wieder oana 
mehra auf der W elt, geugans schaun's ob si da Sams nix a'g'stess'n 
hat," sagte er.
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W ir  haben W intertage erlebt, wo alles tief verschneit war. N u r am 
windgeschützten sonndurchlränkten O tter und seinem Borberg, dem

Haidegg, lag nicht ein Stäubchen Schnee. Da fanden w ir hellvioletten 
Lnzian, blauen grohsternigeu, neben blaßrot werdender L rika , ja gelben 
Zwerghahnenfuh im Dezember.

Dann gab es Tage wirbelnden, wildesten Schneegestöbers. Der W ind 
fegte in den nackten Zweigen der Lärchen. Am  O ttergrat war das 
Stehen schier unmöglich. Hohe Schneewächten bildeten sich vor uns 
während des Bergansteigens und die Augen sahen nichts, weil ihnen 
der Schnee in wagrechter Richtung dicht entgegen getrieben wurde. An 
solchen Lagen t r i f f t  man Zuchs und M arder. Die denken sicherlich: B e i 
diesem W etter treibt sich kein Mensch da hier herum, da sehen w i r  uns 
nach Zagen tüchtig um.

Doch auch die Gemsen, wenn sie voller Liebe sind, die treiben's nie 
so lustig und so toll, wie an solchen Tagen. Da fahren jährige Kitzen auf 
den Keulen sitzend Uber den Schnee ab, die Muttergaisen stehen dabei 
und sehen §u —  plötzlich zerstiebt das Nudel, aufgeschreckt durch einen



schwaizen Teufel ,  einen starken B o c k  mit  im W i n d e  schwankendem 
B a r t .  Toll  gebt  die >)agd bergauf ,  bergab .  D a  steht ein zweiter schwarzer 
B o c k  v o r  dem Al l e n  auf  einem hohen S te in ,  ä u g t  misstrauisch gegen 
ihn, der  wohl  drei  N i e t e r  unte r  ihm, zornig aufblickt.  N a c h  einem Satz 
ist nu ten  der  S t e i n  leer und unser a l t e r  B o c k  steht senkrecht ü be r  dem 
S te in ,  wie a u s  dem R o h r  eines Steilgeschützes geschossen mit  al len vier 
Käufen eng au f  k le inem R a u m .  L i n  Latz gegen deu schwächeren und 
mit  grellem P f i f f  saust dieser durch die Luf t  h inuute r ,  iu die von  Schnee 
oerdeckten Schüt ten  und sausend, S t e i ne  h in ter  sich her  prel lend, stiebt 
er  davon.  D e r  alte,  wie a u s  E r ;  gegossen, steht a n f  dem e rk ä mp f t en  
P la tze ,  ä u g t  funke lnd  in die Tiefe  und  f ä h r t  h in a u s  in ' s  R u d e l ,  sich 
seine B r a u t  fü r  den heut igen T a g  zu Kiesen.

D a  v e rg iß t  m a n  gerne  an  Büchse,  Schuh  und Kä l te.  S t a u n e n d  sitzt 
ma n  zusammengekaue r t  h in te r  dem Latschenbusch im Schnee  und  geht  be ­
fr iedigt  h e i m w ä r t s .  M a n  h a t  ein S tück  gewal t igs ter  N a t u r  gesehen. D e n  
A d a m  der  Gemsen, seine L v a  findend.

Al leinsein in der  B e r g w e l t ,  die Büchse  a m  Rü cken ,  d a s  gute G l a s  
in der  H a n d ,  an  Z e i t  nicht, an  gewohnte  T ä t i g k e i t  nicht denken zu müssen, 
den Himmel  Uhr ,  die B e i n e  Ki lometerze iger  sein lassen und für  al les 
r i ng s u m d a s  A u g e  und die O h ren ,  Gesicht, G eh ö r ,  Geruchsinn offen 
hal ten ,  jeden noch so kleinsten L indruck  erfassen,  d a s  erg ib t  a l s  R e ­
sul tante  heilige Liebe fü r  alles,  w a s  der  Mensch  empfinden,  w a s  er b e ­
lächeln und beweinen kann .  A n d e r e  Ausdruckswei sen  stehen ihm im Z u ­
stand wirkl icher  Glückseligkeit  nicht zu Gebote.  Und, w a s  ich belächelt,  
w a s  ich beweint  habe,  d a s  bleibt  so fest, so ewig in mi r  ha f t en  a l s  säh'  
ich's täglich,  stets von neuem wieder.  D a s  ist die B i b e l  deuen, d ie ' s  v e r ­
stehen. H i e r  draichen, hier in T ra t t e nb a c h ,  da fühle ich manchmal  hoch 
am B e r g e s r a n d ,  jetzt könnte  ich vielleicht die B i b e l  lesen. D a  habe  ich 
sie natür l ich  nicht bei mir ,  brauche sie auch nicht. D a  ist sie r i ngs  um mich 
und da  lese ich ganz ohne Ko m me n t a r .

„Z a ,  a b e r  mein S o t t !  H e r r ,  wia  lang soll'n ma  denn no da  sitz'n? 
M e i  Lederne  is  du rchaus  waschelnaß, hiatzt  zoagt si nix mehr .  D e r  W i n d  
ist umg ' sp rungen  und v e r r o h t  uus  ganz und gar .  ' s  G'scheideste is, mir  
gengau  h o a m . "  R e c h t  h a t  er,  geh '  ma.

X X X I .

A m  nächsten S a m s t a g  und  S o n n t a g  ist g roße  T r e i b j a g d  angefagt .  
B o r h e r  mich ich noch a m  S e m m e r i n g  mit  dem nachbarl ichen Forstmeister
dringend sprechen; dann  al les  am H a u s ,  w a s  w ä h r e n d  der  W o c h e  v o r -
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bereitet wurde, nachprüfen und dann die Herren abholen gehen. Zreitaa 
Abend verlasse ich das Zorstamt, spät, nach gründlicher Aussprache 
beim roten, guten Steirerwein. Das gastliche W irtshaus beherbergt 
mich für dis Nacht, und zeitlich morgens, am Samstag, steige ich den 
Sonnwendstein hinan.

V o r mir sind trotz der frühen Stunde, die Lonne zeigt sich noch 
nicht über dem Horizont, Zuszstapfen im weichen Neuschnee ent­
standen. «Zch gehe rasch und sehe bald die Ursache. L in M änn­
lein und ein Weiblein stapfen gemütlich vor mir. A ls  Schattenfiguren 
wirken sie gegen den blauen Schnee nnd merken nicht, dcch jemand hinter 
ihnen geht. Vom Schritthalten ist bei ihnen keine Nede. Bald 
neigen sich die Körper voneinander; doch öfter und länger berühren 
sich die Schultern, wenn man Schulter als Tesamtbegriff der anatomi­
schen Gegend, zwischen Rabenschnabelfortsatz und Hüfte so bezeichnen 
kann. «Zch trabe als abgeschabter, verschossener «Jäger hinterdrein, den 
schwerbepackten Rucksack aufgeladen. «Jetzt hören sie mich, sind plötzlich 
ein's rechts, ein's links von der Strahenmitte, sehen sich um — und — 
hoben nichts gesehen. L in «Jäger! Za, sieht denn ein «Jäger nichts? Aber 
ja, freilich! Aber ein «Jäger versieht auch alles und hat, trotzdem er etwas 
gesehen hat, nichts gesehen. L r  hat die Augen im Herzen und die Zunge 
— die hat er natürlich am rechten Zleck, aber nur, wenn er sich ärgert 
oder einen anderen ärgern will. W o käm's denn auch hin, wenn ein 
Zäger alles erzählen wollte, was er wirklich erlebt hatl L r  erzählt ohne­
hin mehr als jemals geschehen ist.

Na, ja, und — wie sich's halt ergibt, habe ich den zwei Leuteln im 
winterlichen Paradies, noch ein Rudel Rehe zeigen können am weiten 
Weg. Die haben ganz ruhig und vertraut herauf geäugt und sind dann 
mit hochgehobenen Läufen, zierlich fortstolziert und dann führte eine 
gute Hirschfährte über unseren Weg. Hier konnte ich die Spnr eines 
Lichhörnchens zeigen, und bald sahen w ir es hurtig von Ast zu Ast 
Hüpfen. Und da bei der Wegbiegung stand ein Rudel Gemsen. Das 
Paradies war fertig. Löwen, Tiger, Panter wurden durch die V e r­
sicherung meinerseits, daß cs hier auch Nlarder, Dachse und Züchse 
gäbe, ersetzt und von der Schlange und vom Apfelbaum habe ich vor­
sichtshalber nicht geredet. Dann trennten sich unsere Wege. Die Sonne 
war schon aufgegaugen, strahlend warf sie der Schnee zurück. Adam und 
Lva ging links, nnn fest umschlungen wegen der vielen gefährlichen 
Stellen am Zahrweg, ich rechts den Lrzkogel hinan. An der Reviergrenze 
wartete beim steirischen Grenzstein der «Jäger mit dem Hund ans mich, und 
fort gings entlang des herrlichen Steigs. Links die Linsicht in den Tö- 
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stritzgraben. Der schneebedeckte Hang des öonnwendstein's als Vorder­
grund, vor mir Haidegg und Otter; hintenüber der weite Blick ins Flach­

land gegen Neustadt, Baden und W ien und rechts der schwere Hochwald, 
der durch 500 Zahre in Gostritz ansässigen Krenuthallerischen.

Beim Kreu; treten w ir auf die Lchlägerstallwieseu in die blanke 
5onne vor und sind nach kurzer Wanderung beim Haus.

Das Telephon, — Hämmeru, Hobeln und Lägen tönt uns entgegen. 
Die ganze Gegend riecht nach Wurst, Gulasch und Kraut. A li kommt 
vollbepackt mit B ie r und B ro t von Kirchberg an. Kram der Taglöhner, 
ehemals W irt, schlägt Pippen in die Bierfässer, wäscht die Gläser, A r -  
binger, der Nachfolger des armen Leimberger zimmert Bänke aus Lär- 
chenpfosten für die Treiber, Reisig ist in Guirlanden um die Türen ge­
schlungen, und mit roten, heihen Gesichtern arbeiten die beiden Zager- 
frauen in der Küche. Lteffl hockt am eiszapfenbehangenen Brunnenrand 
und kiefelt an einer ungekochten Karotte. Zlora nnd Hirschmann tun 
das Gleiche an Nehknochen, und die Katzen sitzen ernst davor und warten. 
Die Hühner haben sich aus dem „5chnee" gemacht. Ls könnte leicht eines 
oder das andere an die Treibjagd und ihre Gäste glauben müssen.
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D e r  I n h a l t  des Rucksackes w ird  entleert; das  in die Küche, dies in 's 
Herrenzim mer, d a s  Rauchzeng oben au f  den Ofen, Achtung auf den
W e n  Likör! es kommen S tä d t le r ,  die den A lkoho l in Z o rm  von S l iw o ­
witz nicht leiden können. H ier  Seife : D a ß  mir jeder Waschtisch ein Stück 
hat! D a  sind die E t ike t ten  fü r  Rucksack und G ew eh r mit N a m e n  des 
Besitzers und der U nterkunftsanw eisung ausgefüllt ,  drei G läser sind
unlängst zerschlagen worden, —  hier der Ersatz. D e r  Käse kommt zum
Schlüsse des Essens. Ach H errg o tt!  D ie  zwei Sacherto r ten !  D a s  meiste 
von der Schönheit  klebt am P a p i e r !  „ D e s  tu a t  nix, mir w er 'n s  scho' 
abi kletz'ln und aufipapp 'n .  M i r  wird  nix m irk 'n ,"  sogt die Schach- 
nerin. D a  ist Kaffee. —  H a u s f ra u ,  Z ag d h err ,  Tafeldecker, Jagd le i te r ,  
Oberkellner, H ote lpo r t ie r  und Stubenmädchen, das  sind meine E hargen . 
3ch tausche bis jetzt noch immer nicht. D a  wird hieher, dorth in  gelaufen, 
d a s  geholt, dies weggestellt, und w arm  ist mir wie im ganz heißen S o m ­
mer. Zn H em därm eln  wird all die T ä t igke i t  vollbracht und dann ge­
gessen. L in  wenig R as t ,  dann nochmals alles überprüft,  und dann das 
nächste P r o g r a m m  aufgestellt.

Um i/24 U hr sind die T r ä g e r  und T re iber  stellig gemacht, jeder be­
kommt die fü r  seinen H e r rn  gehörigen E tike t ten  fü r  G ew eh r und R u c k -

sack, jeder eine Zackel, und nun geht 's  über d a s  vereiste Spreizhoferfeld 
und den K um m erbauersa tte l  in den Göstritzgraben h inunter zum „ G a m s -  
jag er" .  D ie  Z rau  W a g n e r  h a t  feierlich gedeckt und alles sorglich h e r -
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gerichtet, ö t e i f  setzen sich die T r ä g e r  an den Tisch und lassen sich B i e r ,  
S c h n a p s  und K asfee  in den verschiedensten R e ih e n fo lg e n  schmecken. H ier  
unten im T a le  hat leider der R e g e n  eingesetzt. D a s  w ird  doch die Z a g d -  
gäste nicht abhalten?! Zinster w ird 's .  2 m  G asth au s ,  in der großen  
S tu b e ,  brennt die P e tr o le u m la m p e .

Lndlich hören wir P s e r d e g e tr a p p e l  und sehen die roten  Lichter durch 
den D a m p f  der schwerziehenden, heitzen P f e r d e .  D i e  erste Zuhre w äre  
da. D ie  ist hübsch kom plett und in lustigster S t im m u n g .  Zuerst werden  
die Gepäcksstücke herausgesucht, dann kom m en M ä n t e l  dran  und dann  
—  schön langsam kriechen die Gäste hervor. G en a u  so beim zweiten  
W a g e n .

V o n  nun a n  werde ich keine N a m e n  nennen. M a n  erzählt leichter 
ohne durch Rücksichten gehem m t zu sein.

D ie  T r ä g e r  em psangen ihre Lasten und verschwinden in der D u n k e l ­
heit. W i r  versam m eln u ns  im W ir t s h a u s .  Herrlicher K a f fe e  und G u g e l ­
hupf steht auf  dem Tische, der mit ro tgew ürfe ltem  Tischtuch gedeckt ist. 
Gesprochen wird nicht ein W o r t ,  um so k räft iger  hört man Schmatzen  
und S chlürfen. N a c h  einer W e i l e ,  der ganze R a u m  ist bere its  b lau vom  
R a u c h ,  beginnt ganz langsam  d a s  Gespräch: „ S a u w e t te r !"  —  „ A b e r  
oben schneit's!" —  „ B i s  Gloggnitz w a r 's  wunderschön und w arm , dann  
ist der Schnee gelegen und grad  beim A usste igen  in K lam m  fan gt  der 
dumme R e g e n  an." —  „Und ich Hab' grad  mein schönsten G a m s b a r t  a u f -  
g'steckt." „ R a ,  w ann  d a s  der schönste ist, ist's nicht grad  schad' drum; 
B ereh rtes ter ,  d a s  ist ja doch gar  kein G a m s b a r t ,  der ist ja eh nur a u s  
Kunstseide." —  „ H a m 's  den selber g'schoss'n?" —  „ A b e r  erlanb'n S ie !  
D e r  h at  mich b0 K ronen  gekostet." —  „ A h a ,  der hat beim Hutpichler in 
Abschutz gepachtet." „ S ie ,  da kenn' ich eine Geschichte." Und nun ist die  
S ach e  im S ch w ün ge . G ruppen  reden über'» Tisch hin und her, und es  
dröhnt und hallt bald in dem kleinen R a u m .

Leider mutz ich zum Aufbruch mahnen. T in  T r ä g e r  ist zurückgeblieben  
und zündet die Zackeln an, und nun setzt sich unsere K a r a w a n e  in B e ­
w egung. R o t  brennen die Zackellichter, und im leichten R e g e n  stapfen 
wir entlang des lautranschenden B a c h e s  den W e g  w eiter . D e n  g e w ö h n ­
lichen K um m erb auerb ran d w eg . T in ig e  Gäste kennen ihn schon und  
richten ihr T em p o  entsprechend ein. N e u l in g e  haben vom  H a u s  gehört,  
sind des R e g e n s  satt und greifen  a n fa n g s  f lott  a u s .  L rg eb en  in ihr 
Schicksal traben andere ganz ohne eigene G ed a nk en  dahin. 2ch mühe  
mich vergebens ,  O rdnung in die R e ih e  zu bringen. L s  ge lingt mir nur 
dadurch, datz ich die «Zahl der Zackeln verrin gere  und eine a u s  zwei 
Zackeln konzentrierte Lichtquelle hübsch in's M i t t e l  der K a r a w a n e  setze

181



und selbst die Nachhut bilde. Der Anstieg ist endlich überwunden, und 
w ir gelangen auf das Zeld vor'm Haus. Oben schneit's lustig, die 
Zackeln, bis auf eine, find ausgebrannt. Lustig leuchten die Fenster aus 
der dunklen Lchneenacht uns entgegen. L in  frohes Aufatmen geht durch 
die Gesellschaft und sofort ist alles in die Unterkünfte verteilt.

Zw ö lf Herren sind im Hause untergebracht. Nach einiger Zeit, welche 
dem Salonfähigmachen gewidmet war, versammeln w ir uns in der Stube, 
setzen uns um den langen Tisch und schmausen behaglich das Nachtmahl. 
H urtig  w ird aufgetragen, noch hurtiger gegessen und am hurtigsten ge­
trunken. Kram ist in seinem Element. >Zch sehe kein Glas eine M inute 
leer. N un  rücken w ir uns ein wenig zurecht und plaudern lustig beim 
Rauchen. 2m Musikzimmer spielt einer auf dem K lavier und zwei pfeifen 
dazu. Hie und da singt die ganze Gesellschaft mit, und ehe w ir's  uns 
versehen, ist's 11 Uhr und Zeit, zu B e tt zu gehen. A lle Lichter werden 
verlöscht, und ich habe das sichere Gefühl, dajz bis auf einen, der, um 
rascher einzuschlafen, immer noch lesen muh, aber nur das, was er nicht 
selber geschrieben hat, alles schon schläft. Ob ich zum rascheren L in -  
schlafen nicht einmal gerade dieses, mein W erk, hervornehmen werde!?

X X X II .

Der Morgenbesser bläst auf seinem Zlügelhorn ganz vorschriftsmäßig 
die Neoeille. ^ 7  Uhr früh. Vorsichtshalber lasse ich alle Lüreu nach 
einer halben Stunde nochmals abklopfen. Aber es war überflüjsig. 
P unk t 7 Uhr sitzt alles beim Zrühstück. A lles ist vergnügt. L in  herrlicher 
Morgen sendet uns die ersten Sonnenstrahlen in's Zimmer. Alles hat 
gut geschlafen, selbst der 6 Zuh lange Herr. Lein Stubengenosse erzählte: 
„B is  12 Uhr nachts war es unruhig, stöhnte wie bei schwerster körper­
licher Arbeit. P u n k t 12 Uhr gab's einen fürchterlichen Krach und gleich 
darauf ein erlöstes Aaaaahl Da zündete er die Kerze an und sah, dcch 
die Züllung des Bettfuhteiles endlich den Bemühungen meines Zreun- 
des nachgegeben hatte, und er nun fest schnarchend seine Beine, von den 
halben Waden abwärts, frei ihrer natürlichen Länge nach, sich ent­
falten lassen konnte. 2n Boraussicht öfterer Wiederkehr solcher Ereig­
nisse habe ich dieses B e tt fü r überlange Menschen reserviert und den 
Zujzteil mit einer Lharnier umklappbar eingerichtet.

Um 1/28 Uhr w ird Bergatterung geblasen und w ir setzen nns gegen 
den hohen O tter zu in Bewegung. Heute hält sich die Kolonne geschlossen. 
Da ich Zagdgäste und besonders solche aus der Stadt gut kenne, ver­
sichere ich ihnen, daß die starke Steigung gleich vorbei sei —  und dies
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u n g e f ä h r  alle fünf A l m u t e n .  3 m  ganzen steigen w i r  ü b e r  eine S t u n d e .  
D i e  Aussicht,  Hochwild  zu schießen, hilf t  über  den letzten Anst ieg,  und 
der  P r o t e s t  einzelner, das) man  jetzt wieder  h inun te r  müsse, wi rd  durch 
da s  vage  Versprechen ,  das? d a s  der  beste S t a n d  fü r  Hochwi ld sei, h a l b ­
wegs  beschwichtigt .

Hoch oben am O t t e r  sind die S t ä n d e .  V o n  jedem sieht man  wei t  ins 
La !  h inab.  Leichter, Heller N e b e l  h ä n g t  über  dem Ta lbo de n ,  die S o n n e  
leuchtet  » ns  w a r m  an. Kein  Lüftchen r ü h r t  sich, und der  frisch gefallene 
Schnee gli tzert  u n t e r  uns .

B ö n g g g  —  mi t  vielfachem Lcho tön t  der  Hebschuh vom T a l  herauf .  
Zeder  g re i ft  zum G e w e h r ,  obzwar  sicherlich noch eine S t u n d e  vergeh t ,  bis 
die Tre ibe r ,  vom T a l  aufsteigend, in unsere N ä h e  kommen.  —  P r k  —  
P r k  —  Doch da komm t  e twas .  P r r k  —  P r r k  —  P r r k !  und v o r  mi r  
steht ein R u d e l  Gemsen .  Z e h n  S c h r i t t e  v o r  mir ,  in ' s  T a l  »erhof fend ,  —  
ein leifer P f i f f  uud P r r k  —  P r r k  —  fo r t  sind sie. Z a ,  die kennen  sich 
a u s  und sind geschwind. Heu te  ist keine G e f a h r  fü r  sie. „Gemsen  w e r -  
den nicht geschossen und,  wenn  o a n a  do schiaßt und  a  S t ickh l  anschweiht  
oder  n iedalegt ,  na  w i rd  eam d'  B i x ' n  a ' g ' n o m m a  und  500  K r o n e n  no 
dazua.  H a b t ' s  mi verst anden.  P a r d o n ,  des  is  n u r  f ü r  die hiesigen H e r r n  
Zagdgäs t .  D ö  H e r r n  von  W e a n ,  dö w e r ' n  si's a  g ' m i r k t  Ham. N o ,  
also," so v e r l a s  der  A r b i n g e r  die Z a g d v e r h a l t u n g s m a h r e g e l n ,  w a s  den 
P u n k t  „ G a m s "  anbelangte .  Auch a u f  meinem N a c h b a r s t a n d  fä l l t  kein 
Schuh ,  obzwar  ich weih,  d a ß  die Gemsen  d o r t  ebenso n a h e  vorbe i  sind 
und der  Schütze d o r t  ü be r  al les gerne  eine endlich einmal  er legen möchte.  
D e r  w i rd  v o r g e m e r k t  fü r  die B r u n f t .  D a  h a t  er  me h r  davon.

Zetzt  höre  ich Hellen L a u t  von  jagenden  Hunden .  D i e  Z a g d  geht  l inks 
vor  mi r  der Höhe  ?u. B e n g ,  penk —  B ö n g  —  B ö n g  —  B u m  —  P e n g .  
D a  ist al les Hochwild durch.  D a  kann  viel  l iegen, wenn n u r  e in ige r -  
mä hen  anst ändig  geschossen worden  ist. —  V o r  mi r  ein r o t e r  S t r i ch ,  i n ­
st inktiv k rach t  die Büchse ;  —  gefehlt  — , noch ein Schuh  und  Z r e un d  
Reinecke  ve rbe ih t  sich in die h a r t e  W u r z e l  einer Fichte.  Z w e i  N e h e  
stieben keuchend an  mi r  vorbei ,  mein l inker  N a c h b a r  schieht seine beiden 
Läufe  leer und zwei Niesenlöcher in die Luft .  A u f  einmal ha l l t ' s  im Ta le ,  
ein d rö hnender  S ch uh  und sekundenlang  spä te r  S t a n d l a u t  — , nein T o t -  
verbellen,  der  Z l o r a .  D a s  ist Hochwild nnd am  Rückwechsel  sicher ein 
Hirsch. Zetzt huscht noch Nle ist er  La mp e  in Alpenad jus t i e rung  vorbei,  
schlägt einen H a k e n  und verschwindet  nach rechts.  Z w e i  Schüsse und  ein 
wenig Klagen.  D e n  h a t ' s  auch. D i e  T r e i b e r  höre  ich schon; mit  ihren  
Stecken  schlagen sie gegen die B ä u m e .  Zetzt  k omm t  nichts mehr .  Husch, 
—  v o r  mi r  steht eine S e k u n d e  l ang ein schwarzer  Teufe l  mit  gewa l t igen
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K rücken. L in  leichter S a h  und  f o r t  ist er, den steilen H a n g  h inauf,  ohne 
d aß  ich ihn  h öre  oder  w e i te r  sehe. D a s  w a r  de r  gute  B o c k  vom M i t t e »  
Kogel. D r e im a l  tö n t  d a s  H o rn .  D e r  T r ie b  ist vorbei.

N u n  füh l t  m an  erst, d aß  cs doch ziemlich k a l t  ist. M a n  t r a b t  zum
nächsten S t a n d ,  e rk u n d ig t  sich um  die Schüsse. D ie  G em sen sind von 
allen gesehen w o rden ,  de r  s tarke B o c k  stand lange Z e i t  wie eine M a u e r ,  
und es Hot vie l Ü b erw ind un g  gekostet, ihn nicht zu erlogen. D a f ü r  liegt 
d o r t  bei der  W a c h o ld e rs ta u d e  ein s ta rk e s  T ie r .  N u n  k om m t der Z a g e r  
und m eldet  die gefundene  S treck e .  D r e i  T ie re ,  ein K a lb ,  v ie r  Hosen, 
sechs N e h e ,  einen Zuchs und  zwei S tück  angeschweißt. U nten  liegt w a h r ­
scheinlich ein Hirsch. D a s  ist der  A ch te r ,  de r  Zurückgesetzte vom langen 
S ch lag . D e n  w ird  der  H i a s  g'schoss'n Ham. N a c h  der  N ich tun g ,  wie der 
S ch uh  gefallen ist und nach dem L ärm , . .w ia r  a  Z0 Z e n t im e te r ! "

L angsam  steigen w i r  zu den S t ä n d e n  des  zweiten T r ie b e s  und  sehen 
nun  vom  O t t e r  h in u n te r  in den H in te r o t i e r  und  S c h la g g ra b e n .  Auch 
dieser T r i e b  h a t  sein L n d e ,  w a s  ich befr ied ig t  konsta tie re .  H ie r a u s  kannst 
du, l ieber Leser, ersehen, dah  ich die T re ib ja g d  nicht besonders  liebe. 
Sch m uß  a b e r  hie und  da  jagen. L s  h ilf t  m ir  nichts, am  allerwenigsten 
Helsen dazu die T r a t t e n b o c h e r  B a u e r n .

2 m  zweiten T r ie b  w a r  kein H ochw ild  m ehr,  d a s  ist ü ber  den O t t e r  
ausgew echselt ;  auch die Gem sen h aben  es so gemacht. N u r  N e h e  und 
H asen  m u ß ten  d a r a n  g lauben. L in  Fuchs  h a t  allen Schützen alle in den 
L äu fe n  befindlichen P a t r o n e n  h e rausge lo ck t  und  ist gesund davon .

D e r  A bstieg  erfo lg t  je nach V e r a n l a g u n g ,  T e m p e ra m e n t  und H unger .  
D a s  R e s u l t a t  ist, d aß  w ir  u n s  alle in kürzester Zrist, beim H a u s  des
K o d e rh o l t  t re f fen .  D o r t  steht einsam m it  g iftigem Gesichte ein einzelner
Schütze. L r  k a m  zu spät ,  kom m t im m er zu spät,  w ird  im m er zu spät  
kom m en und  ist anscheinend um  die V ie r te ls tu nd e ,  um die es sich i m m e r  
h ande l t ,  zu sp ä t  a u f  die W e l t  gekom m en; a b e r  mit schwarzweiß k a r ie r te n  
Hosen. D o s  sogt alles. Und im m er ein neues  G e w e h r .  D a s  sag t noch 
mehr. L r  schießt anch im m er um eine V ie r te ls tu nd e  zu kurz, b r in g t  dies 
a b e r  beim Lsseu reichlich ein und  ist die S ee le  der  Langweile. D a s  iä h l t  
a b e r  dann  nicht nach V ie r te ls tu nd en .  A b e r  w a ru m  ich den einlade  ̂ Z a . 
w a ru m , da b itte , f r a g e n  S i e  die Österreichischen T e x ti lw e rk e  A . G . v o r ­
m a ls  3 sa a c  M a u t n e r  L  S o h n .  A b e r  d a s  a lles  schadet nichts. L r  geht 
u n t e r  in de r  allgemeinen guten  S t im m u n g .

Z ed e r  h a t  e tw a s  geschossen, und  der, der  gefehlt h a t ,  Hot auch e tw a s  
geschossen, n u r  h a t  m a n 's  noch nicht gefunden, weil eben —  die >->unde 
n ichts  w e r t  sind. Z aw o h l l
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Und so sitzen w i r  au f  einmal  wieder  in der  S t u b e ,  den W a m s  voll  und 
d a s  Rauchzeug  in vollem G an ge ,  und lachen und haben  w i e  Gesichter 
von der  Schneeluf t  und dem heißen Ofen .

D r ü b e n  sitzen die or tsansässigen Z a g e r .  Z u  oberst  an  der  Ta f e l  der  
glückliche Schütze,  der  deu Hirschen wirklich er legt  ha t  und jetzt Z a g d -  
geschichten erzählt ,  das) selbst mi r  schwindlig wird,  Hi r schgrandl  kann  er 
nicht me hr  sagen. E r  sgg^ „Hirschglan ."  —  L i n  kle iner Zungenschlag!  
A b e r  alle g lu r ren  ihn an und brüllen vor  Aachen, und ga r ,  wenn der  al te 
A n ge l e r  mit  seiner trotzigen A r t  ihm ein' s  a u f ' s  Z e u g  flickt, d rö hn t  der  
R a u m .  «Jedes W i t z w o r t  vom A n g e i e r  sitzt.

D i e  Scho t twiene r  wollten schon lange nach H anse  gehen-, sie sitzen 
ober  nm I > U h r  noch da  und denken weder  an  den verschneiten H e i m ­
weg noch an  die strenge Ehe hä l f t e .  D e r  V a t e r  vom A r b i n g e r ,  ein Ni ese  
mit  dichtem, weihen H a a r ,  steht plötzlich a u f  und hä l t  einen Toas t  in 
t iefstem B a h .  G l ä s e r  k l i r ren ,  hoch — dmannshe i l !

6ch muh  doch einmal versuchen, ob ich noch „Hi r schg lan"  —  na,  ich 
Hab'  m i r ' s  ja gedacht!

D i e  T r e i b e r  singen und d a s  ist gle ichbedeutend mit  Zuf r i edenhe i t ,  
Sa i t s e in  im Zreh-- und S a u f m a g e n .  Zch b ehau p te  nämlich,  d a h  w i r  zwei 
M a g e n  haben.

D e r  K r a m ,  der  Mundsc henk ,  h a t  r o t e  O h r e n  und hellgläserne A u g e n ,  
A r b i n g e r  zeigt, dah  er  weih,  dah  er  nichts me rken  lassen dar f ,  und die 
Schachner in  und die A r b i n g e r i n  sitzen a u f  der  Küchenbank  und lachen 
nur  so; ganz müde, v o r  l au t e r  Lachen sind sie, und der  S t e f f l  k n a b e r t  
schläfrig a n  einer rohen  K a r o t t e .  Z l o r a  und  Hi r schmann  sitzen im Schnee 
beim Hirsch und sind t iefernst .  N u r  der  eine junge B r a c k e  schläft im 
Schnee und winselt , r u d e r t  mi t  den Zühen  und t r ä u m t  augenscheinlich 
von seiner ersten T re ib j agd .

Zm H e r r e n h a u s  ist die S t i m m u n g  inzwischen noch toller  geworden.  
D a  h ö r t  einer nicht mit  E r zäh len  auf ,  und die ande r e n  biegen sich alle. 
D e r  Erzäh lende  ist de r  k a r r i e r t e  Hosenmonn.  Und sein T h e m a :  seine 
eigenen Zagdgeschichten.  D e r  W e i n  stieg ihm zu Kopfe,  schloh ihm die 
^>unge au f  und er  erzählt ,  erzählt .  M ün c hh au s e n .  Zreischütz, T a r t a r i n ,  
10 Decka  G a n g h o f e r  und ein Spr i t ze r  P e r f a l l ,  d a s  ist d a s  Nezept .  L a u ­
ter Geschichten,  die H a n d  und Z u h  haben ,  a b e r  keinen Kopf .  Z u r  die 
vorgeschrit tene S t i m m u n g  ist er  eine ü b e r a u s  schätzenswerte Akquis i t ion.  
W i r  sind in einer Laune ,  in der  wi r  am liebsten g a r  nicht me h r  a u f -  
stünden, londern so wei ter  schwätzend, erzählend und lachend unser seliges 
E n d e  möglichst in derselben S te l lung ,  beide A r m e  am Tisch aufgestützt , 
die Z i g a r e t t e  ini M u n d e ,  d os  volle G l a s  v o r  uns ,  dichter,  w a r m e r
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Nauchdampf um uns, erwarten würden. Dies vorausahnend, habe ich 
leider den Morgenbesser fü r 12 Uhr bestellt, die Netraite zu blasen. Und 
so geschah's. W ir  muhten unsere Stellungen doch ändern und in's B e tt.

Den nächsten M orgen muhte Morgenbesser zweimal blasen und beim 
frühstück fehlen zwei, beim Abgang vier Manu. Am Weg verliert sich

noch einer und alle fünf seh ich an jenem Tag in Trattenbach nicht wieder. 
Beim  Heimkommen nach der Zagd erfuhr ich aus verläßlicher Ouelle, 
dah alle fünf bis 11 Uhr neuerlich geschlafen hatten, dann still, ganz still 
aufgepackt und bis zur Station gewandelt wären. Dem einen faschte ich 
das Bein, um ihn noch halbwegs gebrauchsfähig zu machen, bevor w ir 
weggingen. T r  ist halt ein Niederjäger. Der andere hatte Sehnsucht 
nach der Stadt. Du mein S o tt! L iner mutete sich zuviel zu; er hatte 
100 Kss zu tragen und seine Beine reichten nur fü r 80 ><§, und der, der 
ihn betreute und ihn nach Hause brachte, hätte seiner sonstigen Veran­
lagung nach ruhig bei uns bleiben können, doch er versorgte den Zreund; 
Ehre seinem Andenken! E r wäre gerne dageblieben. Und Nimrod in 
karrie rt war um eine Viertelstunde zu spät darauf gekommen, dah er 
mit seinem neuen Gewehr auch Patronen hätte mitbringen sollen zur 
Zagd. Das W ild  weint heute noch, dah sein Stand von einem fermen 
Zäger und guten Schützen eingenommen werden muhte.

Zetzt war die Auslese eigentlich erst die richtige. Das Beste und das 
Stärkste bleibt. Bon vornher erkennt man es nicht immer. —  Da ist 
zum Beispiel Zörster Z. Klein, zart gebaut, mager, nur Haut und M u s -
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kein; kluge Augen, die einen gerade ansehen. Der NIann gehl wie der 
Teufel, schieht wie ein Sott, tr in k t wie ein Loch, hält aus wie ein Z e i s ' ,  jst 
lustig wie ein Hassenbub', hört andere Geschichten erzählen an wie ein Kind 
die Orgel in der Kirche zum ersten M a l behorcht und sitzt —  tausend 
2ahr aus demselben Zleck, wenn's sein muh. Lolche Leute wünscht man 
sich zur Treibjagd. Dazu noch sein gediegenes Wesen, R a t in jeder 
Lage. —  L in  ganz prächtiger Mensch.

Zetzt ist, seit dem letzten Abend, an dem ich zum Schreiben gekom­
men bin, wieder so viel «Zeit vergangen, das) ich mich erst wieder 
zurechtsinden muh. 2m Zrühjahr, knapp bevor die Anerhahnbalz los­
geht, ist es schwer, sich in die W intertreibjagd zu versehen. 6ch bin schon 
ganz aus laue, mondhelle Nächte uud Zrühjahrsgeruch eingestellt. Und 
nun soll ich zurück zum Schneetreiben am zweiten Zagdtag, mitten hinein 
in den grauslichen, kalten W ind.

Aber fä llt m ir ja gar nicht ein! Weine Bersicherung, dah das ^agen 
an dem Tag höchst anstrengend, das Stehen am Stand sehr kalt, die Zinger

steif waren, Nase und Ohren rot oder blau und das Resultat kläglich, 
muh dem Leser umsomehr genügen, als der Zagdherr gewöhnlich von
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seinen eigene» J a g d e n  begeistert  ist und  eine schlechte S treck e  n a c h t r ä g ­
lich, speziell a m  P a p i e r ,  leicht verbessert. D e r  Abschluß de r  beiden T a g e  
w a r  schön und  lustig. W i r  schmausten in de r  w a rm e n  L tu b e  und  gingen 
beim D ä m m e r n  fo r t .  6 m  Z u g  schliefen w ir  b is :  „ W i e n ,  a l les  a u s ­
steigen!"

XXXIII.

W i e  ich schon zu A n f a n g  e r w ä h n t  h a t te ,  find all diese kle inen G e -  
schichten. eigentlich a u s  den friedlichen Z e i te n  zu fam m engetragen .  Zetzt 
a b e r  ist wildeste K riegsze i t .  U nd nicht a l les  stimmt, w a s  h ie r  be­
schrieben w urde . P f e r d e  und  W a g e n  g ib t  es k aum , um rascher in unsere 
'N äh e  zu ge langen ;  f indet m an  a b e r  ein F u h r w e r k ,  so d a u e r t ' s  lang, bei­
nahe  d oppe lt  jo  lange  a l s  sonst. D ie  G ä u le  bekom m en keinen H a fe r  
m ehr,  selten M a i s ,  lassen die K öpfe  hängen , und d a ß  sie ü b e rh a u p t  vom 
Zleck kom m en, ist m einer  Ansicht nach lediglich dem Umstand zuzuschrei- 
ben, d aß  fie nicht alle v ie r  Z ü ß e  zu gleicher Z e i t  m üde w erden  lassen 
wollen, sondern  in  d er  A b w ech s lun g  des v i e r -  o de r  zw e itak t igen  H ebens  
und  A u f t r e t e n s  eine E r le ic h te ru n g  finden . D ie  P e i tsc h e  nützt längst 
n ichts  m ehr.

A uch  mein a r m e r  A l i ,  ein L v id e n z b la t tp fe rd  ( T r a g t i e r  ist seine 
K riegsdienstbestim m ung),  de r  sich sonst 100 H a f e r  spielend a ls  
M o n a t s v o r r a t  zum L ta l l e  t ru g ,  schleppt sich jetzt m ühsam  50  g e- 
m i f c h t e s  K r a f t f u t t e r  zum H ause  h in a u f  und ich feh 's  ihm an, 
Z re u d e  h a t  e r  an  der  Last keine, o bzw a r  es  fich ganz allein um seine 
eigenen B e d ü r fn is fe  hande l t .  K r a f t f u t t e r !  Z u m  Z e r re ib e n  dieses 
Z u t t e r s  g e h ö r t  K r a f t  und zum V e r d a u e n .  A b e r  der  A l i  ist ein P a t r i o t ,  
k la g t  nicht und  f r iß t  a l s  Z u b u ß e  frisches G r a s .  „ W e n n  ich auch m ager  
b in und  nach manchem T a g w e r k  todm üde, weinen soll mich keiner  sehen, 
sonst e r f a h r e n s  die E n g lä n d e r ! "  5 o  denk t  e r  und alles  am  H of. Auch der 
K r a u s n e r ,  der  a l te  w e i tg e re is te  Knecht. „ L o s  dem m t 2nglifchmen fe 
dewel on ser h ä t ! "  f a g t  er.

D ie  H ü h n e r  legen wenig L ie r .  Z u t t e r  g ib t 's  ke ines  fü r  fie, a u ß e r  w a s  
sie a u f  den a rm e n  H eldern  selbst finden. Und die wenigen L ie r  gehören  den 
ganz Kleinen, dem K a r l i ,  d e r  Z ranz i  nnd dem S te ff l .  D e r  füh l t  sich a b e r  
schon a l s  G r o ß e r ,  seitdem ihm die Schachnerin  a u f  der  L a n d k a r t e  jede 
W o c h e  gezeigt h a t ,  wo der  V o d a  steht, und sagt:  „ A  w o s ,  i b rauch ' 
koan e  S a h ,  dö g e b ts  der  k lo an  D i r n  vom S c h a b a u a .  3  f ind '  m a scho w a s  
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a n e r s . "  D a f ü r  Hai er ab e r  auch vom D a t i ,  vom Schachner ,  nachdem der 
d a s  d r i t te  M a l  v e rw u n d e t  nach H au fe  gekom m en ift, a n  neuchen S p e n se r  
und G a m s le d e rn e  k rieg t .  Und die Schachner in  h a t  w ä h re n d  de r  sieben 
M o n a t e  ih re s  A lleinseins a m  H ofe, wie d er  M a n n  im Felde , in R u ß l a n d  
und im S p i t a l  w a r ,  nicht n u r  H a u s  und H of, fonde rn  auch sich und  den 
k leinen S te f f l  beschützt und nie einen M uckser  o der  eine K la g e  lau t  
w erden  lassen.

W e n n  ich allein im W i n t e r  oben a m  H a u s  w a r ,  da  h a t  sie m ir  Gesell­
schaft geleistet, wie sonst der Schachner ,  h a t  ü ber  die W ir t s c h a f t  gerede t  
und  r a p p o r t i e r t .  H ie  und d a  ist dann  ein t ie fer  S eu fz er ,  ganz verstohlen, 
nicht zu unterd rücken  gewesen, en tw eder  von  ihr o der  von mir, und dann  
h aben  w ir  eine W e i le  nichts gerede t,  b is  w ir  w ieder  d a r ü b e r  h in w eg ­
gekom m en sind und u n s  k la r  ivaren, d ah  w ir  jetzt h ier auch s e i n e  
A rb e i t ,  S c h achn ers  A rb e i t ,  n u r  durch A rb e i t ,  nicht durch S in n ie re n  e r ­
setzen m ühten . (Zetzt ist er ja  w ieder oben a u f  dem H ause , der  Lchachner 
m it d re i  Schüssen, die a b e r  v e r n a r b t  sind, und  h a t  ein ^ a h r  U r la u b  mit 
P e n s io n ,  üch gönne es ihm und ihr, v o r  allem dem S te f f l ,  der ihm nicht 
von der  F a l t e n  geht.

W a s  der  kleine K erl ,  der S te f f l ,  a lles  weih, wie er sich a u s k e n n t  bei 
der  W asse r le i tu ng ,  bei den O bstbäum en, bei den B i r n e n ,  beim A n b a u  
nnd beim K ü hh a l ten ,  d a s  ist b e w u n d e rn sw e r t .  O h n e  ihn h ä t te  ich sicher, 
a n  den p a a r  S o n n ta g e n ,  die ich w ä h re n d  de r  K r ieg sze i t  am  H a u s  oben 
w a r ,  nicht a lles  in S t a n d  ha lten  können. Und seine R a tsc h lä g e  w u rden  
ohne M u r r e n  und ohne L in w ä n d e  von  allen D ienstleu ten  a n e r k a n n t  und 
befolgt. L in  philosophischer P r a k t i k e r .  L in  M ensch , v o r läu f ig  noch 
klein, keine fechs Z a h re  a l t ,  a b e r  er h a t  d a s  o e u g  in sich.

B o n  den H ü h n e rn  bin ich d a h e r  gekom m en. D a  k a n n  ich gerade  
>o gut zum arm en  L e im berger  komm en. D e r  ^ ä g e r  G e o rg  L e im berger  
a u s  R o h r  a m  G eb irge  d a s  w a r  mein a n d e re r  O äger .  H e r r g o t t ,  w a s  Hab' 
ich mit dem fü r  göttliche, fchöne S tu n d e n  im W a l d  und a u f  den H öhen  
zugebrachtl W i e  h a t  de r  die N a t u r  und d a s  W i ld  verstanden! W a s  
und wie h a t  der  erzählen  können! L r  h a t  unsere gu te  Köchin gehe ira te t ,  
einen herzigen, k leinen B u b e n ,  den Zranzl,  bekomm en, d a n n  ist e r  a l s  
L andstu rm m ann  eingerückt. S n  K ä r n te n  h a t  er  lange M o n a t e  die G renze  
beschützen geholfen, gegen unsere B und esg eno ssen  a. D . ,  die Katzel­
macher. D a n n  bekam  ich e ines T a g e s  eine Z e ldpos tkar te  a u s  Galizien  
von ihm, a u s  den K a r p a th e n ,  und a m  nächsten T a g e  eine von  seinem 
Z reunde , einem G uttm annischen  Z ä g e r ,  d e r  m it ihm im selben U nters tand
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gewesen w a r ,  —  d ah  G e o rg  L eim berge r ,  a m  21. M ä r z  IY15, bei einem 
N a c h tp a t ro u i l l e n g a n g  erschossen w u rde ,  daß  er ihn in den U nters tand  
zurück g ebrach t  und  ihn d o r t  b ee rd ig t  habe . D a  w a r ' s  m ir  zum W e in e n ,  
a u s  F reundscha f t ,  M i t l e i d  und  Z o r n .

W i e  viele L r a t t e n b a c h e r  sind gefallen! A u s  der  F a b r i k  einige, a u s  
dem O r t  viele und  a u s  den G r ä b e n  noch m ehr .

A b e r  in L r a t t e n b a c h  w ird  nicht lange  gefeiert .  W a s  a n  b ra uch ba rem  
B o d e n  d a  ist, w i rd  geacker t  und  bepflanzt.  D ie  W e i b e r  helfen, alle K in ­
der  schaffen, und  so h a b e n  w ir  fast d a s  zweite Z a h r  des K r ie g e s  ü b e r ­
standen. W o l le n  die frem dsp rach igen  Gesellen noch lä n g e r  keinen Z r i e -  
den, w i r  b r in g e n 's  durch. D e r  M o rg e n b e ss e r  im L c h la g g ra b e n  und seine 
g le ichaltr igen  K ollegen sind a u f  a l les  g e faß t .  D ie  sind jetzt an  die Fünfzig 
und ha l te n  noch so m anches a u s .  B e r g b a u e r n  reden  wenig, a b e r  w e n n 's  
dazu kom m t, w eih  jede H a n d ,  w a s  sie zu tun  h a t ,  und Hitze v e r t ra g e n  
sie so g u t  w ie K ä l te ,  G lu t  der  L on ne ,  so wie t iefen  Lchnee. Schlechte W e g e ,  
spärl iches  Gssen, d a s  ist n ichts U n g e w o h n te s  h ie r  oben. Und w enn  es  sein 
m uh, sind w ir  alle  da.

X X X I V .

N u n  g laube  ich ziemlich von  allem, w a s  im L au fe  d e r  v ie r  J a h r e s ­
zeiten sich abspielte , in g ro he n  Umrissen ein B i l d  gegeben zu haben.
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K leine  V ersch ied en h e iten  g ib ts  freilich in jedem Z a h r .  2 m  a l lgem ein en  
ab er  spielt sichs in der geschilderten A r t  ab.

V o n  unserer T ä t ig k e i t  am H a u s  habe ich auch gesprochen. L s  gäb e  
da zw ar m anches  noch zu sagen. P lö tz l ich  fä l l t ' s  einem einm al ein, S c h e i -  
benbilder zu m alen  und daun hat m au ger a d e  selbst keine Z e i t  dazu und  
bittet  den F reu n d  B r e i t u e r ,  bei seinen S ch ü ler n  welche zu bestellen. Und  
da ist schon eine ganz stattliche A n z a h l  zu sam m engekom m en .

W e n n ' s  regnet,  k om m en einem die m erk w ürdigsten  G e d a n k e n .  E i n ­
m al paßte  u n s  d a s  P i a n i n o  aber schon ganz und g a r  n i c h t z u  unserer  
bäuerlichen U m geb u n g .  A m  gleichen T a g e  haben  w ir ' s  m it  v ie ler  A u s ­
gelassenheit und v ie lem  Lachen richtig vo lk stü m lich  g em alt .  L in  a n d e r e s  
M a l  sehen w ir  beim V nrchsehen  der R u m p e lk a m m e r ,  daß die schön 
geschnittene a lte  K irchenbank  noch keine V e r w e n d u n g  gefun d en  hat.  
M a n  m iß t nach, sucht im H au se  nach einem P l a t z  und zim m ert die Ge-- 
schichte dann unter A u f g e b o t  sämtlicher v e r fü g b a r e r  A r b e i t s k r ä f t e ,  
K inder zählen doppelt ,  w e il  sie fo r tw ä h r e n d  im W e g e  stehen, zusammen.  
L in d  G äste  da und d a s  Fleisch ist rar ,  so w ird  eine G ä s t e -  und K in d e r -  
A r b e it e r k o lo n n e  zum Z ore l len fa n g  detachiert.  N a c h  m ehrstündigem  
W a r t e n  erha lten  w ir  dann  und w an n  die n ö t ig e  Z a h l  v o n  Zischen. A b e r  
lustig ist's dabei gew esen , und d a s  w a r  die H auptsache.

>2m Herbste, w en n  unsere k leinen B e r g k ir sc h e n  re if  und schwarz zu 
M il l io n e n  an  den B ä u m e n  h ängen ,  trom m eln  w ir  die N a c h b a r k in d e r  
zusammen und ha lten  g ro ß e  Kirschenernte.

B e i  schönem W e t t e r  w erd en  S t r ä u ß e  gepflückt, die je nach der  
J a h r e s z e i t  a u s  O ra k e lb lu m e u ,  M o h n  und K orn b lu m en ,  a u s  Z ingerh nt ,  
A lp en ro fe n ,  b lauem , hohem L n z ia n ,  a u s  roten  L bereschenb eeren  oder  
h a id e k r a u t  in vielen V a s e n  und K rü gen  jedes Z im m e r  schmücken. D i e  
letzten B u sc h e n  d es  Wahres, a u s  kle inem  blauen, a n s  h e l lv io le t tem  L u ­
zia», a u s  w ilden  S t ie fm ü tterch en ,  roten  Hetscherpetschen und L ss ig -  
beeren (B erb er i tzen )  zusammen mit gelben Lärchenästen stehen ged u ld ig  
in den K rü g en ,  den ganzen langen  W i n t e r  über. L rst  w enn  die F l ieg en  
zwischen den Zenstern zu neuem Leben erwachen, schlaftrunken und  
schwach, ganz w ä h l -  und zie l los  gegen  die S ch eiben  tork e ln ,  dann w erd en  
sie ersetzt, die guten ,  treuen B l u m e n ,  durch neue d un k elro te  L r ik a  und 
süßduftenden S eide lbast .

D a s  F rü h ja h r  kom m t! Zetzt fürchte ich keinen M a n g e l  an B l u m e n  
mehr. Zetzt schwelgt w ied er  ihr a lten  K rü g e  mit eurem ueuen lieben  
6 n h a l t l  D i e  E in te i lu n g  d es  Wahres a u f  F a u n a  und F lo r a  zu stellen, d a s
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Halle ich für die einzig richtige Art. M it  Mathematik kommt man ge­
nauer, mit Liebe zur Natur aber nicht schlechter, und jedenfalls schöner 
durch die Welt. Und daraus kommt es an. Liebe zur Schönheit ist Liebe 
zur Natur, Natur und Ewigkeit gehören zu einander und wo beginnt die 
Ewigkeit? Am Lnd der Welt, in Lrattenbach für mich — für uns.
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